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  UNTREUE WÄHREND DER STILLZEIT!


  


  


  Eine Schwangerschaft verändert das Leben einer Frau grundlegend!


  Das ist nichts Neues.


  Davon kann jede Mutter ein Lied singen, in dem es viele glückliche, aber auch viele leidvolle Strophen gibt.


  Mein Mann und ich waren völlig euphorisch, als sicher war, dass sich unsere Bemühungen endlich ausgezahlt hatten. Der Test war positiv und mein Gynäkologe bestätigte schließlich das Ergebnis des Schwangerschaftstests. Schon lange wünschten wir uns ein Kind und waren seit einiger Zeit auch finanziell dazu in der Lage. Als ich es meinem Mann nach der Arbeit mitteilte, indem ich ihm einfach den Teststreifen vor die Nase hielt, flippte er fast aus.


  „Oh Lena, das ist ja wunderbar."


  Stürmisch umarmte und küsste er mich.


  Seit mehreren Monaten hatten wir fast jeden Tag miteinander geschlafen, was beim vollgepackten Terminkalender meines Mannes eine logistische Meisterleistung war.


  Sein Vorstandsposten brachte zwar viel Geld ins Haus, limitierte aber unsere Zeit für Zweisamkeit doch erheblich. Ich hatte mich wirklich hartnäckig bemüht, meine Vagina fast täglich mit einer Ration Sperma zu versorgen, außer ich hatte meine Tage.


  Die Lust stand dabei verständlicherweise nicht so sehr im Vordergrund. Auch Zärtlichkeit und Nähe, die unsere Zweisamkeit sonst so erfüllend machten, traten etwas in den Hintergrund.


  Meistens setzte ich mich auf ihn und ritt auf ihm, bis er seinen fruchtbaren Samen in mich hineinpumpte, was nur wenige Minuten dauerte.


  Wenn mein Mann nicht zu müde war, was unter der Woche sehr selten war, half er mir danach noch oral zu einem Höhepunkt.


  Aber das kannte ich eigentlich auch gar nicht anders. Gerade beim Cunnilingus hat mein Mann mit der Zeit außergewöhnliche Fähigkeit erlangt. Es schien auch gar nicht zu stören, teilweise seinen eigenen Samen aus meiner Möse zu schlecken. Ich fand es etwas merkwürdig, beschwerte mich aber nicht, da er mich dabei regelmäßig zu einem wunderbaren Höhepunkt brachte. Aus diesem Grund rasierte ich auch meine Schamlippen, sodass nur auf meinem Venushügel ein dichtes Dreieck meines dünnen schwarzen Schamhaars thronte.


  Meistens musste ich aber in der Zeit unseres „Projekt Nachwuchs" selbst Hand anlegen, um auch eine wenig sexuelle Befriedigung zu erlangen, da er oft kurz nach dem Sex einschlief.


  Jetzt schien aber unser Glück perfekt!


  Wir waren beide sehr attraktiv, hatten viel Geld, ein tolles Haus und bekamen nun auch noch ein Kind.


  Alles schien so perfekt!


  Mein Ehemann Florian war ein dunkler Typ. Trotz seiner knappen Zeit und dem anstrengenden Job schaffte er es schlank und durchtrainiert zu bleiben. Mit den spitzbübischen Lachfalten, den strahlend blauen Augen, dem graumelierte Haar und der stattliche Größe von knapp 1,90 Meter fanden ihn die meisten Frauen, obwohl er schon stark auf die Vierzig zuging, sehr anziehend.


  Ich selbst war ebenfalls schlank und sportlich. Meine langen schwarzen Haare reichten mir fast bis zu meinem knackigen Po. Die Proportionen waren über meine 1,75 Meter nahezu perfekt verteilt. Auf meine langen Beine und den flachen Bauch war ich besonders stolz.


  Ich ging regelmäßig ins Fitnessstudio, damit das auch so blieb.


  Meine Brüste waren durchschnittlich groß und auf jeden Fall ausreichend, um die Hand meines Mannes und ein tiefes Dekolleté zu füllen.


  Als ich schwanger wurde, änderte sich das aber bald dramatisch!


  Im zweiten Trimester der Schwangerschaft schwollen meine Brüste von Körbchengröße 75 B auf 75 E an.


  Sonst setzte ich aber nicht an, was sicherlich auch daran lag, dass ich weiter eifrig Sport trieb. Das merkwürdigste war allerdings, dass nicht nur mein Busen, sondern auch mein sexueller Appetit beträchtlich wuchs. Trotz intensiver Verführungsversuche konnte ich meinen Mann aber selten zum Sex mit mir bewegen. Er hatte ständig Angst, dass er unserem Baby schaden könnte, wenn er mich penetrierte.


  Wenn wir es dann doch taten, war er sehr vorsichtig und zaghaft, was mich fast noch mehr frustrierte, da es mir danach gelüstete, richtig angefasst und rangenommen zu werden.


  Das war aber mit meinem Mann nicht zu machen!


  Gegen Ende des zweiten Trimesters masturbierte ich nahezu täglich und ließ meinen Mann mit meinen sexuellen Avancen in Ruhe, was ihn auch sichtlich erleichterte. Laut den Büchern lag meine gesteigerte Geilheit an der besseren Durchblutung meiner süßen, kleinen Vagina.


  Zur selben Zeit lernte ich unseren Nachbarn Max Huber kennen. Er war Anfang 50 und war bereits im Vorruhestand. Er war geschieden und lebte allein in dem großen luxuriösen Nachbarhaus.


  Wegen des wunderbaren Frühlingswetters war ich wie er oft im Garten. Unsere Gärten grenzten direkt aneinander und waren nur durch einen niedrigen Zaun voneinander getrennt. Es war eine willkommene Abwechslung, sich mit ihm zu unterhalten. Seit ich nicht mehr arbeitete, war ich oft alleine zu Hause, woran ich nicht gewohnt war.


  Max Huber erwies sich als sehr charmanter und unterhaltsamer Gesprächspartner. Ohne großes Aufhebens waren wir bald zum „Du" übergegangen. Für sein Alter war er auch noch recht gut in Schuss.


  Er war etwa so groß wie mein Mann, aber stämmiger. Nach einiger Zeit fiel mir auf, dass er immer wieder verstohlen auf meine nun wegen ihrer Größe ziemlich auffälligen Brüste starrte.


  Seine geilen Blicke erregten mich seltsamerweise, obwohl ich es sonst eigentlich nicht mochte, von geilen Männern angestarrt zu werden. Es kam sogar vor, dass ich nach einem Gespräch am Gartenzaun im ehelichen Schlafzimmer verschwand, um es mir ausgiebig selbst zu machen. Mit meinen Fingern tief in meiner feuchten Muschi stoßend, rieb ich mir mit der anderen Hand fieberhaft meine schon immer überdurchschnittlich große Klitoris. Durch diese Behandlung kam ich meist sehr schnell zum Orgasmus. Mir fiel auf, dass ich seit der Schwangerschaft nicht nur immer schneller kam, sondern auch intensiver und feuchter.


  Etwa zwei Wochen nachdem wir uns kennengelernt hatten, bemerkte ich, dass mein Nachbar Max regelmäßig Besuch von einer sehr attraktiven Frau bekam. Sie war groß, schlank und hatte lange blonde Haare.


  Die vollen Lippen schminkte sie sich blutrot. Sie trug ausschließlich schwarze Kleidung, fast immer einen knielangen, geschlitzten Rock, eine enges Oberteil und einen Blazer, dazu noch edles schwarzes Nylon und Stöckelschuhe an den langen Beinen. Alles elegant und dezent, aber doch so geschnitten, dass ihre körperlichen Reize geschickt betont wurden, wobei ihr auffallend ausladender Vorbau vermutlich auch schwer zu verbergen war. Max erwähnt sie nie und ich traute mich nicht zu fragen.


  Etwa zwei Monate vor der Geburt sah ich die blonde Frau dann vielleicht 15 Meter Luftlinie von mir entfernt in einem der großen Panaromafenster im ersten Stockwerk der Villa unseres Nachbarn.


  Ich war gerade im Bad im Obergeschoss unseres Hauses zugange gewesen und hatte zufällig hinüber gesehen. Sie war bis auf einen Strapsgürtel, schwarze Nylonstrümpfe und extrem hohe Stöckelschuhe vollkommen nackt und stützte sich, den Oberkörper nach vorne gebeugt, an der Fensterscheibe ab. Hinter ihr stand mein nackter Nachbar.


  Zumindest soweit ich es erkennen konnte.


  Ihre vollen, knallrot geschminkten Lippen waren geöffnet, ihre Augen aber geschlossen. Die großen schweren Brüste schwangen rhythmisch hin und her. Ihr Gesicht drückte große Wollust aus. Es war sonnenklar, dass sie unser Nachbar gerade kräftig von hinten fickte und sie dies sehr genoss. Erschrocken, aber auch fasziniert überlegte ich, was ich tun sollte. Weggehen oder bleiben und weiter zuschauen?


  Ich hatte noch nie jemanden beim Sex beobachtet, fand es aber erstaunlich anregend. Während ich mit klopfendem Herzen noch überlegte, was ich tun sollte, riss sie plötzlich die Augen und Mund weit auf, um offensichtlich ihre Lust mit einem für mich nicht hörbaren Schreien kundzutun.


  Ich brauchte nicht lange, um zu erkennen, was da geschah. Sie erlebte gerade einen gewaltigen Orgasmus. Ihre Beine zitterten, ihr Rumpf zuckte unkontrolliert. Sie bekam weiche Knie. Aber der kräftige Arm von Max hatte sich um ihre schmale Taille geschlungen und hielt sie solange fest, bis sie sich wieder gefangen hatte.


  Es war ein wirklich faszinierendes Schauspiel.


  Das erste Mal, dass ich eine andere Frau bei einem Orgasmus beobachtete. Ich versuchte mich zu erinnern, wann es mir das letzte Mal so heftig gekommen war, wusste es aber nicht. Schließlich drehte sie sich zu ihrem Liebhaber um, küsste ihn leidenschaftlich und ging dann vor ihm in die Hocke. Ich sah, wie sie seinen Schwanz in die Hand nahm, ihn kurz wichste und dann in den Mund nahm. Da sie ihn die ganze Zeit mit oder durch ihren Körper verdeckt hatte, sah ich sein Teil nun erstmals.


  Einen Schwanz wie diesen hatte ich allerdings in meinem Leben noch nicht gesehen. Trotz der Entfernung waren die ungewöhnlichen Ausmaße seines Penis klar erkennbar. Er war fast so dick wie das Handgelenk der Frau und vielleicht 20 cm lang. Damit wäre er zwar nur 5 Zentimeter länger als der Schwanz meines Ehemannes, aber was die Dicke anging, hatte er bestimmt gut das Doppelte aufzuweisen.


  Da bemerkte ich plötzlich, dass er mich wohl entdeckt hatte und zu mir herüber sah. Unser Blickkontakt war aber nur sehr kurz, da ich mich sofort vor Scham abwendete und das Bad verließ. Die ungezügelte Lust und das Begehren in seinen Augen nahm ich aber trotzdem wahr. Ich vergaß dieses Vorkommnis allerdings in der turbulenten Zeit vor und nach der Geburt wieder.


  Im letzten Monat vor der Geburt unseres Sohnes ließ meine Libido wieder deutlich nach. Die Geburt war langwierig und am Ende auch recht schmerzhaft gewesen. Zum Glück verheilte der Dammriss problemlos, so dass sich meine geschundene Scheide bereits zwei Monate nach der Geburt unseres Sohnes Jan wieder fast normal und schmerzfrei anfühlte.


  Als ich nach der Geburt anfing zu stillen, schwollen meine Brüste zu fast monströsen Ausmaßen an. Ich brauchte jetzt einen Still-BH der Größe 75G. Unglaublich!


  Da ich weder während, noch nach der Schwangerschaft viel zugenommen hatte, wirkten sie an meinem immer noch sehr schlanken Körper absolut riesig. Wenn ich nun unseren Nachbarn Max im Garten traf, merkte ich, wie sein Blick von meinen prallen, milchgefüllten Brüsten magisch angezogen wurde. Es schien ihm sichtlich schwer zu fallen, meine Prachttitten nicht unverhohlen anzustarren.


  Unsere Gespräche waren weiterhin sehr angenehm und eine willkommene Abwechslung für mich, da ich viel Zeit mit unserem Sohn alleine zu Hause verbrachte. Da er entweder schlief, aß oder die Windel füllte, war es wirklich etwas eintönig.


  Über meine Beobachtung kurz vor der Geburt verloren wir kein Wort. Es war fast, als sei es gar nicht passiert, sondern existierte nur ein meiner Einbildung. Da meine „Euter" nach 8 Wochen mehr als genug Milch für unseren Sohn produzierten und öfter richtig wehtaten, verschrieb mir die Frauenärztin ein Medikament, das die Milchbildung hemmte.


  Damit fingen meine Probleme aber erst richtig an!


  Ich sonderte zwar jetzt nicht mehr andauernd Muttermilch ab, dafür kam aber meine Libido mit voller Macht zurück. Die Tatsache selbst und auch die Heftigkeit überraschten mich.


  Als ich Jan das erste Mal nach Einnahme des Medikaments stillte, wurde ich davon so geil, dass ich während des Stillens meinen Unterleib am Sofapolster rieb. Als ich mir ins Höschen fasste, fand ich eine nasse Möse mit voll erigierter Klitoris vor. Ich konnte nicht widerstehen und rieb meine Liebesperle, die eigentlich eher eine Murmel war, was zur Folge hatte, dass ich kaum eine Minute später einen herrlichen Orgasmus erlebte. Der Höhepunkt war so feucht, dass ich das Höschen komplett durchnässte.


  Allerdings war dieser erste postnatale Höhepunkt wegen der während der Geburt erlittenen Blessuren nicht ganz schmerzfrei.


  Während Jan weiter kräftig saugte, stieg trotz der erlebten intensiven sexuellen Entladung meine Erregungskurve schnell wieder steil an. Als Jan satt und zufrieden an meiner Brust eingeschlafen war, legte ich ihn in sein Bettchen im Schlafzimmer und machte es mir auf dem breiten Ehebett bequem. Bevor ich mich versah, fickte ich mich mit vier Fingern gierig selbst, obwohl es wieder ein wenig wehtat.


  Es dauerte nur einige Minuten, bis mich wieder die Wogen eines intensiven Höhepunkts überrollten. Erschöpft, befriedigt, aber auch ziemlich verwirrt schlief ich ein.


  Beim nächsten Stillen ein paar Stunden später wurde ich wieder geil. Da mein Mann zu Hause war, ließ ich es mir aber nicht anmerken. Auch wenn es mich einige Überwindung kostete, mich weder anzufassen noch an irgendetwas zu reiben. Ich spürte aber deutlich die sich zwischen meinen Schenkeln bildende Feuchtigkeit.


  Nachdem ich Jan für die Nacht ins Bett gebracht hatte, versuchte ich meinen Mann zu verführen. Es war extrem mühsam, aber meine Geilheit machte mich sehr hartnäckig. Es fiel Florian ganz offensichtlich schwer, mich wie vor meiner Schwangerschaft als Frau zu sehen.


  Momentan war ich in seinem Denken und Fühlen einzig und allein Mutter und keine (begehrenswerte) Frau. Schließlich schaffte ich es aber doch. Als ich seinen Schwanz steif geblasen hatte und erwartungsvoll mit weit gespreizten Beinen vor ihm lag, sah er mich zweifelnd an.


  „Schatz, ich habe Angst, dir weh zu tun."


  „Aber schau doch nur, wie feucht ich bin. Außerdem ist schon längst alles wieder verheilt."


  Seine Erektion begann schon wieder zu schwinden.


  „Ich weiß nicht...“ stammelte er.


  „Wirklich! Jetzt komm doch endlich zu mir! Liebe mich!"


  Er zögerte immer noch.


  „Na gut!"


  Endlich setzte er seinem nur noch halbsteifen Schwanz an den Eingang meiner vor Geilheit förmlich überlaufenden Möse an. Supervorsichtig drang er in mich ein.


  „Tut es weh?" fragte er mich sichtlich besorgt.


  „Nein. Du kannst ruhig richtig zustoßen."


  Ich glaube nicht, dass er die aufkeimende Genervtheit in meiner Stimme hörte. Ich wollte, dass er mich jetzt endlich hart fickte!


  Aber er vögelte mich nicht, sondern schlief ganz vorsichtig, aber auch sehr zärtlich mit mir. Es war auch irgendwie schön, aber trotzdem fühlte ich mich, als er sich nach drei Minuten in mir ergoss, alles andere als befriedigt. Im Gegensatz zu meinem Mann hatte ich nämlich keinen Höhepunkt erleben dürfen, auch wenn ich es sehr genossen hatte, endlich mal wieder mit ihm zu schlafen. Mir war auch aufgefallen, dass ich ihn lange nicht so intensiv gespürt hatte wie vor der Geburt.


  Als er eingeschlafen war, schaute ich noch mal nach Jan und legte mich dann auf das Bett im Gästezimmer, um es mir zum dritten Mal an diesem Tag selbst zu machen. Wieder rammte ich mir bald frenetisch vier Finger der einen Hand in die triefende Möse, während die andere wenig zärtlich die erneut dick angeschwollene Klitoris rieb.


  Während ich mich so bearbeitete, erinnerte ich mich plötzlich wieder daran, wie ich meinen Nachbarn beim Sex mit seiner Freundin beobachtet hatte. Die schaukelnden Titten, ihre wollüstiger Gesichtsausdruck, ihr Orgasmus, sein stämmiger Schwanz...


  Beim Bild dieses prächtigen Phallus kam es mir schließlich!


  Nachdem mein Orgasmus abgeklungen war, hörte ich nicht auf, sondern machte weiter. Immer wieder erschienen Variationen derselben Bilder vor meinem geistigen Auge. In meiner nun vor Erregung überbordenden Fantasie wurden sie der Nährboden für neue Bilder.


  Ich stellte mir vor, wie die geile Blondine auf seinem Schwanz ritt, wie er sie auf seinem Schreibtisch hart durchfickte und sie von oben bis unten vollspritzte, wie er sich bei einem Tittenfick zwischen ihren großen Brüsten ergoss, wie...


  Nach zwei weiteren Orgasmen, lag ich schwer atmend, aber endlich mit einem tiefen Gefühl der Befriedigung auf dem Gästebett. Als ich Jan eine Stunde später stillte, registrierte ich mit Erstaunen, dass sich trotz des ausgiebigen Masturbierens schon wieder leichte Erregung in mir breit machte.


  Von da an masturbierte ich zwei manchmal drei Mal am Tag!


  Oft konnte ich nicht widerstehen und begann mich schon während des Stillens zu streicheln. Mein Nachbar Max blieb weiter ein Hauptdarsteller in meinem Masturbationsfantasien, nur übernahm ich selbst immer häufiger die Rolle seiner blonden Geliebten.


  Wenn wir uns von da an im Garten zu einem Plausch trafen, war nun nicht mehr nur er derjenigen der verstohlene Blicke warf. Auch meine Augen richten sich ab und an begehrlich auf seinen Schritt. Unwillkürlich nahm die sexuelle Spannung, die schon von Anfang an immer latent vorhanden gewesen war, bei unseren Gartengesprächen deutlich zu.


  Uns beiden gefiel offensichtlich das Spiel mit Gesten und Blicken, in denen wir dem unausgesprochenen Verlangen Ausdruck verliehen. Denn wir sahen uns nun fast täglich und die Gespräche wurden auch immer länger. Immer öfter flirteten wir miteinander. Ich achtete darauf, dass die Blusen und Shirts, die ich bei unseren Gartengesprächen trug, eng geschnitten waren und möglichst wenig verbargen.


  Irgendwann musste das natürlich schief gehen!


  Eines Mittags, als ich mal wieder masturbierend auf dem Sofa im Wohnzimmer lag, entlud sich dann die Spannung, die sich zwischen Max und mir über so lange Zeit aufgebaut hatte.


  Ich hatte die Augen geschlossen und träumte von seinem Monsterschwanz, wie er es mir hart und ausdauernd besorgte. In rasendem Tempo stießen meine Finger in mein vor Geilheit triefendes Loch. Ich war kurz vor meinem ersten Höhepunkt.


  „Es tut mir leid, wenn ich dich stören muss, Lena!"


  Die dunkle Stimme von Max dröhnte in meinen Ohren und riss mich brutal aus meinen Träumen.


  Ich öffnete die Augen.


  Geschockt stellte ich fest, dass er vielleicht drei Meter von mir entfernt mitten im Wohnzimmer stand und mich mit unverhohlener Geilheit anstarrte. Hektisch setzte ich mich aufrecht hin und schob den Rock herunter. Das Blut schoss mir heiß ins Gesicht. Mein Herz raste.


  „Was zur Hölle machst du denn hier?"


  Er lächelte mich freundlich an. Mir fiel sofort die gut sichtbare Beule in seiner Hose auf.


  „Ich habe dich schon oft dabei beobachtet, wie du es dir selbst machst."


  Ich sah ihn neuerlich schockiert an und bekam aus Scham und Wut kein Wort heraus.


  „Ich weiß, du hast es nicht bemerkt, so erregt wie du immer warst."


  Er machte eine kurze Pause.


  Ich war noch zu sehr damit beschäftigt, mich zu sammeln, um irgendetwas zu sagen.


  „Du bist so unglaublich erotisch, so sinnlich, so erregend. Und deine prallen Milchbrüste bringen mich noch um den Verstand."


  „Aber du kannst doch nicht einfach so hier rein kommen. Du perverser Spanner, du..."


  Doch er schnitt mir einfach das Wort ab.


  „Die Terrassentür stand offen. Du hast so laut gestöhnt, dass es bis in meinen Garten schallte. Ich konnte einfach nicht widerstehen."


  Mit seinen letzten Worten setzte er sich in Bewegung und ging energisch auf mich zu.


  „Was hast du vor?"


  Panisch sprang ich auf und versuchte in Richtung Treppe zu flüchten. Aber er war schon bei mir und bekam meinen Arm zu fassen. Mit all seiner männlichen Kraft drehte er mich zu sich um.


  „Ich habe nicht vergessen, wie du mir und Michelle damals zugesehen hast."


  „Was meinst du damit..."


  Sein Griff tat mir weh.


  „Ich glaube, dir hat gefallen, was du gesehen hast. Ich habe die Geilheit in deinem Blick gesehen. Ich wette, du hast es dir danach selbst gemacht."


  „Wie kommst du denn auf so etwas?"


  Wütend versuchte ich mich aus seinem Griff loszureißen, aber er war einfach zu stark.


  „Glaubst du, ich habe nicht bemerkt, wie du mir ständig verstohlen auf den Schritt gestarrt hast, wenn wir uns unterhalten haben?"


  Ich antwortete erst nicht, sondern sah schamvoll zu Boden, weil ich mich ertappt fühlte. Dann brach es aber doch aus mir heraus.


  „Wenn du mir dauernd auf den Busen starrst, ist das doch nur gerecht!"


  Er lacht laut.


  Meine Empörung und Rechtfertigung schien ihn zu amüsieren. Dann zog er mich plötzlich an sich heran und umarmte mich. Sofort spürte ich seinen harten Schwanz an meinem Unterleib. Er küsste meinen Hals. Sein heißer Atem strich über die empfindliche Haut. Ich versuchte mich aus seinem Griff zu befreien.


  „Lass mich los!"


  „Du willst es doch auch. So oft wie du es dir selbst machst, brauchst du es sogar noch dringender als ich."


  Sein Schwanz fühlte sich so gut an. So groß und hart. Ich war verwirrt.


  „Nein, das stimmt nicht! Lass mich los!"


  Ich wehrte mich weiter, aber er war zu kräftig.


  Eisern hielt er mich fest. Er begann sogar sich geil keuchend an mir zu reiben. Die trotz des Schocks noch nicht ganz verschwundene Erregung begann gegen meinen Willen wider anzusteigen. Außerdem gefiel mir irgendwie die selbstbewusste männliche Bestimmtheit, die seine Handlungen ausstrahlte.


  Seit langer Zeit fühlte ich mich endlich mal richtig leidenschaftlich begehrt!


  Wieder schoss mir das Bild seines prächtigen Schwanzes durch den Kopf. Jetzt spürte ich genau diesen Schwanz direkt an meinem Unterleib. Wie oft hatte mich sein Bild zum Orgasmus geleitet. Und jetzt war er real, zum Greifen nahe und keine Ausgeburt meiner Fantasie.


  Es fühlt sich gut an.


  Nein, es fühlte sich geil an, diesen Prügel zu spüren.


  Meine Gegenwehr wurde schwächer. Er registrierte es sofort. Sofort war eine Hand auf meiner rechten Brust und knetete sie gierig und fordernd. Die Brustwarze versteift sich. Geschickt reizte er sie.


  „Hör auf! Ich will das nicht!"


  Aber Max ließ sich nicht beirren. Er merkte an meiner deutlich weniger energischen Stimme und der erlahmenden Gegenwehr, dass ich langsam schwach wurde.


  „Ich, ich will..."


  Bevor ich das „nicht" stottern konnte, fiel er mir ins Wort.


  „Ja, genau, du willst."


  Seine freie Hand schnellte unter den Rock und legte sich blitzschnell auf meine schutzlose Vagina. Ein Schauer durchlief meinen Körper. Den schwachen Versuch, die Beine zusammenzupressen, verhinderte er mit seinem Knie.


  „Du bist klatschnass. Deine geile schwarzhaarige Fotze läuft förmlich aus."


  Er hatte Recht!


  Es erregte mich, was er mit mir machte. Mit dem Mittelfinger fuhr er immer wieder durch meine feuchte Spalte bis zur bereits wieder anschwellenden Klitoris, um die er dann kurz die Fingerspitze kreisen ließ.


  Er wusste sehr gut, was er tun musste.


  „Aber ich bin doch verheiratet..."


  „Mach darüber mal keine Sorgen."


  Geschickt und sehr wirkungsvoll massierte er nun meine voll ausgefahrene Klitoris. Die Erregung vernebelte mehr und mehr meinen Verstand.


  „Ich kann nicht. Ich..."


  Ich musste stöhnen. Es war das ultimative Eingeständnis.


  „Du willst es doch genauso sehr wie ich."


  Ich antwortete nicht, sondern stöhnte nur leise weiter.


  Ohne Probleme schob er mir zwei Finger in mein nasses, offenes Geschlecht. Ich spreizte meine Schenkel für ihn.


  Er wusste sehr genau, wie man eine Frau schnell erregte.


  Ich roch ihn.


  Sein aufgegeiltes Schnaufen dröhnte in meinem linken Ohr. Er ließ mich los, um mit der frei gewordenen Hand meine linke Brust zu liebkosen.


  Ich war frei, aber er hatte längst gewonnen!


  Dann küssten wir uns. Gierig spielten unsere Zungen miteinander. Seine unbändige Leidenschaft riss mich mit. Es war einfach zu lange her, dass ich mich so sehr begehrt gefühlt hatte. Außerdem erregte mich seine dominante Männlichkeit ungemein.


  „Ja, ich will es auch."


  Nur ganz leise, fast gehaucht, kam das Eingeständnis meiner gewollten Untreue!


  Aber Max hatte es zweifellos gehört. Denn er packte mich und trug mich zurück zur Couch, wo er mich sanft ablegt. Regungslos sah ich ihm beim hektischen Ausziehen zu. Er riss sich die Kleider förmlich vom Leib. Dann stand er in seiner ganzen Glorie vor mir.


  Aus der Nähe war sein Schwanz noch beeindruckender. Fast so dick wie mein Unterarm stand sein harter Penis leicht nach oben gebogen von seinen durchtrainierten Körper ab.


  Für sein Alter war er wirklich in Topform. Er kniete sich zwischen meine Beine und schob den Rock bis zur Hüfte nach oben. Er lächelte glücklich, als er meine kurz gehaltenes schwarzes Schamhaar und die haarlosen vor Erregung glänzend, leicht geöffneten Schamlippen sah.


  Schließlich trafen sich unsere Blicke.


  „Ich begehre Dich schon lange. Seit du diese wunderbaren, riesigen Brüste hast, ist es schier unerträglich für mich."


  Ich wusste nicht, was ich darauf antworten sollte. Ich fühlte mich geschmeichelt und lächelte ihn einfach an.


  Er beugte sich zu mir herunter und wir versanken in einem langen, intensiven Kuss. Dabei rieb sein stahlharter Schaft aufreizend über meine Liebesperle. Schließlich lösten wir uns voneinander und er nahm seinen Penis in die Hand, um ihn an meinem feuchten Eingang zu positionieren. Ich spürte die Hitze, die von ihm ausging und war mir absolut sich, dass ich es wollte!


  Wir sahen uns an. Ich nickte.


  Dann endlich schob er seine Hüfte nach vorne. Erstaunlich leicht drang er in mich ein. Es war ein herrliches Gefühl, als die riesige Eichel meinen Liebeskanal so stark dehnte, wie seit der Geburt nicht mehr. Er sah mir weiter in die Augen. Sein Blick war ruhig und liebevoll, aber auch randvoll mit Begehren und Lust. Seine großen, kräftigen Hände gruben sich in das üppige Fleisch meiner Brüste. Die Nippel waren steinhart und sonderten etwas Muttermilch ab.


  „Deine Titten sind einfach unglaublich geil."


  Er lächelte zufrieden, ja fast glücklich, als er sein riesiges Rohr tiefer in mich schob. Und das fühlte sich ganz anders an, als bei meinem Mann. Der Penis meines Ehemannes war gerade mal halb so dick wie der mächtige Phallus von Max.


  Er dehnte mich und füllte mich komplett aus.


  So intensiv hatte ich noch nie einen Schwanz gespürt. Ich stöhnte immer lauter.


  „Gefällt dir das?"


  „Oh Gott, jaaaaa..."


  Mit vorsichtigen, aber kraftvollen Bewegungen drang er immer tiefer in mich ein. Als er ganz in mir war, fühlte ich mich zum ersten Mal in meinen Leben in Besitz genommen. Die Präsenz dieses Schwanzes war vereinnahmend und verursachte nicht nur unglaubliche Lust, sondern auch ein bisher von mir nicht gekanntes Gefühl der Hingabe.


  Er war tiefer in mir, als mein Mann es je vermochte!


  Max beugte sich wieder vor, um mich zu küssen. Seine Bewegungen wurden schneller. Die Kraft, mit der er mich nahm, mit der er mich fickte, erregte mich zusätzlich.


  Dann passiert es!


  Ich hatte zum ersten Mal einen Orgasmus, der allein durch einen Schwanz ausgelöst wurde. Mit meinem Mann war so etwas beim Sex nur bei gleichzeitiger Stimulation der Klitoris möglich gewesen. Neu war auch die Intensität dieses vaginalen Orgasmus. Ich schrie vor purer Lust und bebte am ganzen Körper, während in meinem Kopf quasi eine Atombombe explodierte.


  „Ja, lass es dir kommen", spornte er mich noch an, während er nicht aufhörte, mich kraftvoll zu stoßen. Fast eine halbe Minute tobte dieser Sturm in mir. Erst dann konnte ich wieder sprechen. Ich sah ihn ehrfürchtig an.


  „Das war ja der Hammer. Mein Gott. Unglaublich. Hoffentlich ist Jan nicht davon aufgewacht."


  Aber von meinem Sohn war nichts zu hören.


  „Das freut mich. Aber es war erst der Anfang."


  Er grinste siegessicher und fing an, mich noch härter zu ficken. Mein Ehemann wäre spätestens bei meinem Orgasmus auch gekommen.


  Aber Max war ein anderes Kaliber!


  Trotz seines Alters hatte er eine erstaunliche Ausdauer. Die nächsten zwanzig Minuten waren eine Offenbarung für mich. Er zeigte mir eine neue, unbekannte Welt purer sexueller Ekstase.


  Ich kann nicht mehr sagen, wie oft es mir kam!


  Zusammen mit meinem Mann hatte ich ein paar Mal zwei Orgasmen erlebt. Einen durch sein gekonntes Lecken vor dem eigentlichen Akt und einen dann währenddessen.


  Mit Max war das ganz anders.


  Es war fast beängstigend, wie regelmäßig er mich mit seinem mächtigen Eindringling wieder und wieder zum Höhepunkt brachte. Auch die zusätzliche Stimulation durch das rhythmische Zucken und Krampfen meiner kommenden Möse beeindruckten ihn scheinbar nicht. Nachdem er sich zwischen meinen Schenkeln ausgetobt hatte, hatte er mich von hinten genommen. Ich war noch von meinem vielleicht vierten Orgasmus ganz benebelt gewesen, aber er brauchte meine Mithilfe gar nicht. Mit seinen kräftigen Armen dreht er mich einfach um und hob mich an, so dass ich schließlich auf allen Vieren vor ihm hockte.


  Seine Hände in meine Brüste vergraben, stieß er schnell und hart zu. An der Couchlehne abgestützt kam ich dann fast im Minutentakt, wobei die Intensität der Orgasmen weiterhin eine völlig neue Qualität hatte. Sie kamen von ganz tief innen und erfasste sowohl meinen Körper wie auch meinen Geist vollständig. Wie fantastisch er es mir mit seinem Monsterschwanz tatsächlich besorgte, hatte ich mir noch nicht mal in meinen wildesten Träumen ausgemalt.


  Bei Max spürte ich schließlich sogar, als er abspritzte.


  Danach lagen wir eng umschlungen auf der Couch und schwiegen.


  Ich hatte meinen Ehemann betrogen!


  Reue spürte ich keine.


  Ich war eine untreue Ehefrau!


  Egal!


  Aber weder er noch ich fanden die richtigen Worte. Wir waren beide verschwitzt. Es roch intensiv nach Sperma und Sex.


  Schließlich war ich es, die das Schweigen brach.


  „Max, das war der mit Abstand beste Sex meines Lebens."


  „Ja, das war wirklich nicht schlecht."


  Ich wollte ihn gerade fragen, was er mit „wirklich nicht schlecht" meinte, da fing mein Sohn Jan an zu brüllen. Ich sprang ganz vom Mutterinstinkt beherrscht sofort auf. Als ich nach oben eilte, lief mir sein Sperma die Beine herunter. Ich zog schnell einen Bademantel über und war schon am Bettchen meines schreienden Kindes. Die Mengen, die da aus mir raus liefen, waren schon erstaunlich. Als ich schließlich mit dem frisch gewickelten Jan auf dem Arm herunterkam, war Max verschwunden.


  Obwohl ich meinen Mann gerade betrogen hatte, fühlte ich keinerlei Schuld. Was ich mit Max erlebt hatte, war einfach zu überwältigend gewesen. Abends rührte mich mein Mann wie immer nicht an, aber mein Nachbar hatte mich so gut befriedigt, dass ich sogar ohne noch mal, wie mittlerweile zur Gewohnheit geworden, im Gästezimmer oder dem Bad zu onanieren, neben ihm einschlief.


  Am nächsten Morgen überrascht mich Max.


  Mein Mann war schon länger aus dem Haus. Ich stand gerade in der Küche und wollte mir was zu essen machen. Jan lag nach dem morgendlichen Stillen, bei dem er wie immer eingeschlafen war, in seinem Bettchen. Plötzlich stand er hinter mir und umarmt mich. Ich hatte ihn gar nicht kommen hören und erschrak ziemlich. Allerdings hatte ich insgeheim gehofft, dass er kommen würde, weswegen ich vorsorglich am Morgen die Terrassentür offen gelassen hatte.


  „Mein Gott, musst du mich so erschrecken."


  „Guten Morgen, meine hübsche Nachbarin. Ich habe dich vermisst."


  Wie sehr konnte ich deutlich an meinem Hinterteil spüren!


  Er war bereits voll erigiert. Ich lächelte freudig vor mich hin. Mit beiden Händen umfasst er von hinten meine Titten und begann sie ausgiebig zu kneten. Natürlich hatte mich das Stillen wieder geil gemacht, so dass ich keinen Widerstand leistete.


  Warum auch?


  Ich konnte es kaum erwarten, meinem Ehemann erneut untreu zu werden!


  Aufreizend wiegte ich meine Hüften, um mit meinem Po seine Erektion zu reizen.


  „Ich weiß, wir sollten das nicht tun, aber was gestern passiert ist, war einfach zu..."


  „...geil", beendete er meinen Satz.


  „Ja, geil ist noch untertrieben. Ein so intensives Lustgefühl habe ich noch nie erlebt."


  Max lachte nur leise.


  Für einen kurzen Moment ließ er von meinen Titten ab, um mir den Rock hochzuschieben. Ich trug keinen Slip, auch eine Vorsorgemaßnahme. Ich hörte, wie er seine Hose öffnete und sie raschelnd zu Boden glitt. Dann spürte ich endlich seinen stahlharten Riemen. Mit Mühe hatte er ihn zwischen meine Beine gedrückt. Der dicke Schaft presste durch die Spannung der Erektion kräftig gegen meine Schamlippen und teilte sie dadurch. Ich war schon wieder klatschnass da unten. Mit leichten Bewegungen des Beckens rieb ich mich an seinem Mast und benetzte ihn mit meinen Säften.


  Max hatte sich wieder meinen Titten zugewendet. Er hatte die Bluse aufgeknöpft und die Verschlussklappen des Still-BHs geöffnet, was ihm nun einen freien Zugang zu meinen üppigen Halbkugeln mit den großen, steifen Nippeln erlaubte.


  „Wie groß und fest die sind. Wirklich absolute Prachttitten."


  Sein Kompliment schmeichelte mir.


  „Was du in der Hose hast, kann man aber auch nur mit dem Attribut prachtvoll beschreiben."


  Er lachte nur herzlich, dirigierte mit geschickten Beckenbewegungen und leichtes in die Knie gehen die fette Eichel direkt an meine Pforte.


  Mit einer kräftigen Stoßbewegung trat er ein!


  Ein Lustschrei, in den sich auch etwas Schmerz mischte, war die Folge. Wieder hatte ich diese exquisite Gefühl des in Besitz genommen werden. Er dehnte mich und füllte mich so wunderbar komplett aus, obwohl es sogar etwas wehtat, da er schon mit diesem ersten Stoß fast bis zum Anschlag in mich eingedrungen war.


  Für meinen Mann käme diese stehende Position gar nicht in Frage, da sein Teil dafür einfach nicht lang genug war.


  Max war zwar nicht brutal, aber wesentlich fordernder und grober als Florian. Aber mir gefiel es ungemein, wie er mich anfasste und behandelte.


  Mit Max war es kein Liebe machen oder miteinander schlafen, es war pures, unverfälschtes, fast animalisches Ficken. Gierig walkte er meine Brüste und zwirbelte die Warzen zwischen Daumen und Zeigefinger, während er seinen Schwanz hart und gnadenlos in die reichlich nässende Fotze trieb.


  Heftige Schauer der Lust rieselten durch meine Körper.


  Die durch seine Behandlung aus den Brustwarzen austretende Milch schien ihn sogar noch mehr anzuspornen. Es dauerte nicht lange, bis ich einen heftigen Abgang hatte.


  Max musste mich mit beiden Armen festhalten, da mir im Rausch des Höhepunkts die Knie weich wurden. Ich musste kurz daran denken, wie ich ihn mit seiner dunkelhaarigen Geliebten beobachtet hatte. Der war es nämlich, wie ich mich nun erinnerte, ähnlich ergangen.


  Er ging einen Schritt zurück, so dass ich mich nach vorne gebeugt, an der Arbeitsplatte abstützen konnte. Durch diese kleine Veränderung drang er nun noch tiefer ein. Max packte mich an der Taille und legte richtig los. Er ließ seinen Monsterschwanz jedes Mal fast ganz aus meiner Möse heraus gleiten, um ihn dann mit aller Macht bis zum Anschlag wieder hinein zu rammen. Die Empfindungen, die das in mir auslöste, waren unbeschreiblich. Bald musste er mich wieder festhalten, da mich der nächste Megaorgasmus in den Grundfesten erschütterte. Noch während ich wild zuckend kam, zog er seinen Schwanz heraus. Flüssigkeit schoss und floss aus meiner Vagina.


  Deutlich hörbar plätscherte der Mösensaft auf den Fliesenboden der Küche. Der Rest rann an den Schenkeln hinunter.


  „Geil wie du abspritzt!"


  „Max, was machst du nur mit mir?"


  „Ich besorge es dir endlich mal richtig, meine liebe Lena. Eine so hübsche und erotische Frau wie du hatte es einfach verdient, sexuell richtig befriedigt zu werden. Dein Mann kann oder will das offensichtlich nicht."


  Ich antwortete nicht, sondern grinste ihn nur ergeben und selig an.


  „Komm setzte dich auf den Küchentisch. Ich will sehen, wie deine Titten wackeln, wenn wir vögeln."


  Gehorsam folgte ich seiner Anweisung.


  Er griff meine Beine an den Fesseln, hob sie an und spreizte sie weit auseinander. Anerkennend sah er auf meine stark klaffende Möse.


  „Und dieses nasse Muschi ist auch was ganz besonderes. Ich liebe schwarze Schamhaare!"


  Noch während dieses neuerlichen Kompliments schob er mir sein Ding wieder bis zur Wurzel rein.


  „Oh ja, du geiler alter Bock, besorg es mir mit deinem Hengstschwanz!“


  Ich kannte mich selbst nicht mehr.


  Ich gehörte sonst eher zu den Stillen beim Sex, aber Max brachte mich nicht nur wieder und wieder zum Schreien vor Lust, sondern kitzelte auch irgendwie die ordinäre Schlampe aus mir heraus, denn solche Obszönitäten waren mir bisher nicht über die Lippen gekommen. Er brauchte nur ein paar Minuten, bis ich wimmernd und zuckend auf dem Küchentisch kam. Danach nahm er etwas Tempo raus und sah mich ernst an.


  „Lena, ich will, dass du dich in Zukunft ein bisschen ansprechender anziehst. Strümpfe oder Strapse und High Heels, kurze Röcke, enge Blusen oder Shirts. Den Slip kannst du, wie heute schon vorbildlich praktiziert, weglassen. Ich suche gerne ein paar entsprechende Sachen für dich aus."


  Ich sah ihn erstaunt an, aber nickte ergeben.


  „Du weißt ja, dass Auge isst mit."


  Nach dieser Mitteilung nahm er wieder Fahrt auf. Die nächste Viertelstunde wurde ich von ihm nach Strich und Faden in meiner Küche durchgezogen. Max brachte mich noch mehrmals zum Orgasmus, ehe er sich in mir ausgiebig entleerte, was schließlich auch bei mir einen letzten Höhepunkt auslöste. Völlig fertig trug er mich ins Wohnzimmer, wo wir uns auf der Couch ausruhten.


  Die Schreie meines Sohnes zwangen mich schließlich aufzustehen.


  Als ich diese Mal mit meinem frisch gewickelten Sohn auf dem Arm herunterkam, war Max noch da. Er hatte Pasta gekocht, die nun dampfend auf dem Esstisch auf mich wartete. Wir aßen zusammen und unterhielten uns wieder nett miteinander. Plötzlich deutete er auf den Stuhl, der neben ihm stand.


  „Ich habe eben mal drüben, was für dich zusammengesucht. Die Sachen müssten dir eigentlich passen."


  Als ich ihn fragend ansah, reichte er mir einen Stoffbeutel. In dem Beutel war ein Pack halterlose, schwarze Strümpfe, ein Rock und ein Trägerhemd.


  „Und die hier noch."


  Staunend nahm ich die Stöckelschuhe entgegen. Die Absätze waren fast zehn Zentimeter hoch.


  „Ich denke, ich probiere die Sachen mal an."


  Ohne jegliche Scham zog ich mich vor ihm aus.


  Sein immer noch herauslaufender Samen benetzte die Innenseiten meiner Schenkel, obwohl ich mich schon mehrmals sauber gewischt hatte. Alles passte wie angegossen. Der Rock endete etwas mehr als eine Handbreit über den Knien. Er war gerade lange genug, um im Stehen die verzierten und verdickten Bünde der halterlosen Strümpfe zu bedecken. Nur das Trägerhemd bekam ich trotz des elastischen Materials kaum über meine großen Brüste.


  „Zieh doch mal den Still-BH aus."


  Danach ging es etwas einfacher. Durch den hautengen leicht transparenten Stoff wirkten meine Brüste noch üppiger. Ich lief ein paar Meter mit schwingenden Hüften vor und zurück. Mein Busen wogte gut sichtbar im Rhythmus der Schritte.


  „Und? Wie gefällt es dir?"


  „Großartig!"


  Max stand auf und nahm mich in die Arme. Die Beule in seiner Hose zeigte mir, wie sehr es ihm gefiel. Wir versanken in einem langen Kuss, während dem wir uns bald gierig befummelten.


  Meine steifen Nippel drückten durch den dünnen Stoff des Tops. Die austretende Milch verursachte schnell einen dunklen Fleck. Das Jammern meines Sohnes erinnerte mich schließlich daran, warum ich die Milch absonderte.


  „Jan will gestillt werden."


  Etwas unwillig, aber energisch löste ich mich aus seiner Umarmung. Seine Erektion beulte obszön die Hose aus. Auch an mir war unser Geknutsche und Gefummel nicht spurlos vorübergegangen. Deutlich spürte ich die Feuchtigkeit, die sich in meiner Möse gebildet hatte und sich mit seinem Sperma vermischte.


  Als ich zu meinem Sohn stöckelte, folgte dieses Gemisch an den Innenseiten meiner Schenkel den Gesetzen der Schwerkraft. Bei meinem schreienden Sohn angekommen, überlegte ich kurz, wie ich ihn stillen sollte. Schließlich legte ich mich auf die Seite neben ihn auf die Babydecke und zog das Trägerhemd hoch. Als er meine rechte Brust sah, hörte er augenblicklich auf zu schreien. Ich drehte ihn ebenfalls auf die Seite und zog ihn etwas zu mir hin, um ihm die Brustwarze in den Mund zu stopfen. Gierig begann er sofort zu saugen.


  Max gesellte sich zu uns. Er war nun nackt.


  Ohne meinen fragenden Blick zu beachten, legte er sich ebenfalls auf die rechte Körperseite parallel hinter mich. Zärtlich küsste er meinen Hals. Dann schob er mir den engen, elastischen Rock hoch, wobei ich ihm durch Anheben des Beckens etwas half. Dann hob er mein linkes Bein an, um seine pralle Eichel an meiner nun durch die Spreizung meiner Schenkel gut zugänglichen Fotze anzusetzen. Ohne großen Widerstand drang er tief in mich ein. Ich war offensichtlich nicht nur wieder sehr feucht, sondern auch noch von unserem Ritt in der Küche ausreichend gedehnt. Vorsichtig, ja fast ausnehmend zärtlich begann er sich in mir zu bewegen.


  Er wollte offenbar das Stillen nicht stören.


  Diese langsame, tiefe Penetration gefiel mir sehr.


  Jan ließ sich von uns bei seinem Mittagsmahl nicht stören. Der Penis von Max und zugegebenermaßen auch das Saugen meines Sohnes ließen die Wogen der Erregung schnell in mir ansteigen.


  Jan war fast fertig mit Trinken, als ich am ganzen Leib zitternd kam. Es kostete mich sehr viel Mühe, die Lust nicht hinauszuschreien, da mein Sohn gerade dabei war einzuschlafen.


  Als er bald nach meinem Höhepunkt tief schlief, flüsterte ich zu Max: „Lass uns nach oben gehen, damit er nicht aufwacht."


  Vorsichtig legte ich Jab in das Bettchen im Wohnzimmer und deckte ihn zu. Glücklicherweise wachte er nicht auf. Dann nahm ich Max, dessen Schwanz immer noch wie eine Eins stand, bei der Hand und führte ihn in das eheliche Schlafzimmer.


  Ich wollte die eheliche Untreue in meinem Ehebett!


  „Jetzt will ich mal deinen Prachtschwanz richtig genießen."


  Ich schubste den nackten Max aufs Bett und zog den Rock und das Trägerhemd aus. Er beobachtete mich mit hinter dem Kopf verschränkten Armen. Als ich auch die Schuhe ausziehen wollte, schüttelte er kurz mit dem Kopf.


  „Mit Strümpfen und High Heels siehst du sogar noch geiler aus. Wenn das überhaupt noch geht."


  Sein Kompliment ging runter wie Öl. Schade, dass mein Mann das nicht so sah. Schade auch, dass er mich nicht so begehrt und nicht so fickte, wie Max es tat.


  „Wenn dann dein Schwanz immer so oft und vor allem lang steht, habe ich wohl keine Wahl und muss meinen Kleidungsstil ein wenig ändern."


  Wir mussten beide lachen, während ich auf allen Vieren auf das Objekt meiner Begierde zu kroch. Auf den Knien aufgerichtet nahm ich schließlich das dicke Rohr in die Hand und führt es mir genüsslich zum ersten Mal selbst ein.


  Es war wieder wunderbar!


  Als wären meine Titten nicht nur riesig, sondern auch magnetisch, schnellten seine Hände augenblicklich nach oben. Seine kräftigen Finger gruben sich tief in das pralle Fleisch. Aus der nicht leer getrunkenen Brust floss nun aber reichlich Milch. Max leckte ich immer wieder genüsslich die Hand ab. Ich ritt seinen Koben und rieb mir dabei meine Klitoris, wodurch ich innerhalb noch nicht mal einer Minute einen massiven Orgasmus erlebte.


  Dieses Mal ließ ich mich auch akustisch richtig gehen.


  Es sollten noch drei weitere Orgasmen folgen. Einer schöner als der andere. Schließlich war ich zu erschöpft, um weiter meinen so überaus potenten und gut bestückten Liebhaber zu reiten. Schwer atmend kam ich auf seiner behaarten Brust zum Liegen.


  Wir küssten uns lange.


  Sein Schwanz blieb in meiner Möse eisenhart. Mich fest umarmend rollten wir zusammen nach links, so dass ich jetzt unten lag und er oben war. Da wo ich die letzte Viertelstunde auf ihm gesessen hatte, war ein großer nasser Fleck zu sehen. Meine Orgasmen wurden von Mal zu Mal feuchter und unkontrollierter.


  Dann fickte mich Max eine halbe Stunde ruhig und genüsslich. Es war intimer und auch zärtlicher als zuvor, so dass es schon fast einem Liebe machen gleich kam.


  Als er mich dabei wieder und wieder zum Höhepunkt brachte, musste ich mir eingestehen, dass Sex mit Max so erfüllend und befriedigend war, wie ich es nie zuvor erlebt hatte.


  Das war Sex einer anderen Dimension!


  Uns fest umarmend kamen wir schließlich gemeinsam, wobei wir uns tief in die Augen sahen. Als ich erschöpft in seinen Armen einschlief, war mir absolut klar, dass ich auf Max nicht verzichten wollte.


  Außerdem gefiel es mir, meinen Ehemann zu betrügen.


  Diese Spannung und Geheimnis erregten mich zusätzlich.


  Ich war eine untreue Ehefrau.


  Es fühlte sich toll an!


  


  


  


  2


  __________


  


  IM DUNKLEN KELLER UNTREU GEWORDEN!


  


  


  Wir waren gerade drei Jahre verheiratet als Marco, mein Ehemann, ein lukratives Angebot von unserer Firma bekam. Es war „unsere" Firma, weil wir beide dort arbeiteten und uns auch dort kennen und lieben gelernt hatten.


  Das Angebot bedeutete eine Beförderung für meinen Mann, mehr Geld, aber auch, dass wir in eine andere Filiale in einer anderen Stadt umziehen mussten. Wir diskutierten die Sache ausgiebig und entschieden uns, dass er das Angebot annehmen sollte.


  Leider bedeutete das auch, dass ich meinen Job als Sekretärin verlieren würde. In der anderen Filiale war für mich keine freie Stelle.


  Ich kündigte und nahm mir die Zeit, nach einer neuen Wohnung zu suchen und den Umzug zu organisieren.


  Wir lebten uns schnell ein.


  Marco musste durch seinen neuen Job sehr viel und lange arbeiten, wodurch unsere Beziehung litt. Speziell uns Sexualleben hatte sich erheblich reduziert. Marco war nach der Arbeit müde und ausgelaugt, was es ihm unmöglich machte, meine Bedürfnisse zu befriedigen, zumal ich noch auf Jobsuche war und den ganzen zu meiner freien Verfügung hatte.


  Schließlich fand ich einen neuen Job als Sekretärin in einem mittelständischen Unternehmen. Mein Chef war ein netter älterer Mann, der meine Vorliebe für feine, eng geschnittene Kostüme und hohe Schuhe kaum wahrzunehmen schien. Ich bin recht groß und habe schlanke, ziemlich lange Beine. Bei Schuhen mit hohen Absätzen, wie ich sie bevorzugt trage, rage ich deutlich über 1,80 m.


  Ich bevorzuge Röcke, die etwas über den Knien enden, sodass man einiges von meinen schlanken Beinen sehen kann. Am liebsten trage ich Nylons. Ich mag sie halterlos oder an Strapsen befestigt. Meine langen, schwarzen Haare trage ich meist zu einem Pferdeschwanz gebunden.


  Meine neue Arbeitsstelle gefiel mir sehr gut.


  Einen Kollegen fand ich auch ganz süß, aber ich war und wollte treu sein, trotz der manchmal arg brennenden Lust, wenn Marco mal wieder eine sehr harte Woche hatte.


  Die Vernachlässigung meiner ehelichen Bedürfnisse hatte schließlich eine neue Pausengewohnheit zur Folge. Immer öfter schlich ich mich mittags auf die Damentoilette, schloss mich in die einzige Kabine ein und holte meinen kleinen Gummifreund heraus. Eilig schob ich mir dann den Rock hoch, entledigte mich des Slips und ließ mich auf der Klobrille nieder.


  Ich spreizte die Beine soweit es eben in der Kabine ging, lehnte mich gegen den Klodeckel und begann mich zu streicheln. Schnell fingen die aufgestauten Säfte meiner ausgehungerten Möse zu fließen an. Dann kam die Zeit meines Gummifreundes. Bedächtig führte ich mir den Freudenspender in meine erregte Vagina ein, während die Finger der anderen Hand über meinen Kitzler kreisten.


  Meistens kam es mir innerhalb von fünf Minuten!


  Damit brachte ich mich mehr recht als schlecht über die Runde. Der harte Penis meines Mannes wäre mir lieber gewesen, doch seine harten Wochen begannen sich zu häufen.


  Dadurch wurden auch meine Besuche auf der Damentoilette häufiger!


  Die Kollegen merkten nichts oder ließen sich nichts anmerken. Sie waren alle auch sehr nett.


  Der einzige unsympathische Mensch in der Firma war der Archivar.


  Er arbeitete im Keller des Gebäudes, wo er allein über sein Archiv herrschte. Er war ein äußerst grobschlächtiger und hässlicher Mensch, der sich zudem noch durch Unfreundlichkeit hervor tat. Wenn ich zu ihm kam, um etwas zu archivieren oder aus dem Archiv zu holen, hockte er meist seltsam kauernd hinter seinem mit Dokumenten übersäten Schreibtisch. Dann sah er mich genervt an und verzog sein schiefes Gesicht mit der riesigen Nase, um mir zu zeigen, wie wenig er mich leiden konnte. Eigentlich konnte er niemanden leiden.


  Sein mürrisches Gehabe und sein abweisendes Gemurmel, wenn ich etwas von ihm wollte, ging mir ziemlich auf die Nerven. Freundlichkeit war ein Fremdwort für ihn. Er war ein ekliger alter Mann.


  Er mochte Ende Vierzig sein, wirkte aber wesentlich älter, was durch sein ungepflegtes Äußeres und die völlig geschmacklosen Kleider unterstrichen wurde. Er roch immer ungewaschen und nach Zigaretten. Aber ich sollte diesen Mann von einer ganz anderen Seite kennenlernen.


  Eines Tages hatte ich mich gerade für eine kleine Pausensession auf die Toilette zurückgezogen und begann den Dildo zwischen meine Schamlippen zu schieben, als mein iPhone klingelte. Fluchend und widerwillig legte ich den Gummiphallus beiseite und suchte in meiner Handtasche nach dem Telefon.


  „Hallo Frau Berg“, dröhnte mein Chef. „Ich brauche dringend ein paar Zahlen aus einer alten Statistik, um das Geschäft hier erfolgreich abschließen zu können. Der Kunde besteht leider darauf."


  „Um welche Statistik handelt es sich denn?" fragte ich nach.


  Ich versuchte krampfhaft meine Stimme möglichst neutral zu halten, um meinen Ärger über die Unterbrechung zu verbergen.


  „Gehen sie ins Archiv und fragen Sie nach der ZX09 Akte aus dem Jahr 1996. Dort müsste sich die gewünschte Statistik finden lassen. Rufen sie so schnell wie möglich an, wenn sie die Daten gefunden haben.“


  „Werde ich sofort erledigen!“


  „Danke, bis gleich.“


  Warum ausgerechnet jetzt! fragte ich mich.


  Meine Stimmung war nicht gerade die Beste, als ich schnell Dildo und Slip in meiner Handtasche verstaute, den Rock glatt zog und die Toilette verließ.


  Jetzt musste ich auch noch zu diesem widerlichen Archivar!


  So schnell es die hohen Absätze und der enge Rock erlaubten, begab ich mich in den Keller zum Archiv.


  „Hallo, ich brauche dringend die Akte ZX09 aus dem Jahr 1996, aber schnell", herrschte ich den Archivar bei meinem Eintreten noch immer genervt an. Er sollte nun meinen Zorn abgekommen!


  Er blickte auf, sah mich gleichgültig an und bewegte sich nicht.


  Du blödes Arschloch, dich werde ich schon zum Reagieren bringen, dachte ich mir! Ich stürmte an seinen Schreibtisch, stützte meine beiden Hände so dicht nebeneinander auf, dass meine zusammengepressten Brüste fast aus der tief ausgeschnitten Bluse quollen.


  Herausfordernd blickte ich ihn an.


  Sein Blick hing allerdings zwischen meinen Brüsten, wie ich zu meiner Genugtuung feststellte.


  „Sind Sie schwerhörig? Na los, worauf warten Sie. Wird´s bald, die ZX09 von 1996 brauche ich!"


  Mit einem Ruck löste er sich von meinem imposanten Ausschnitt, sprang auf und verschwand mit hastig Schritten zwischen den Regalreihen des Archivs.


  Als er nach einer Minute mit der gewünschten Akte zurückkam, lehnte ich lässig an seinem Schreibtisch und beschenkte ihn mit dem Anblick meiner langen Beine. Wieder landete sein Blick genau dort, wo ich es wollte!


  Von so einem Luxusweib wie mir kannst du nur träumen, Arschloch!


  Verschämt und ertappt wandte er seinen Blick ab.


  „Ähhh, hier ist die Akte", stammelte er und reichte mir die Dokumente, wobei er sich bemühte, mich nicht anzusehen.


  Das machte mir Spaß, diesen debilen Idioten zu provozieren. Mein Ärger über die unliebsame Unterbrechung durch meinen Chef war schon fast verraucht. Um es diesem Grobian noch mal so richtig zu geben, ließ ich auf dem Weg zur Tür die Akte auf den Boden fallen.


  „Huch, so ein Missgeschick", kommentierte ich den Fall der Akte und beugte mich tief herab, um die Akte wieder an mich zu nehmen. Ich wusste, dass mein wohl geformter Arsch in seiner vollen Pracht zu bewundern war. Zudem wurde mein Rock so weit nach oben geschoben, dass die Spitzenränder meiner Strümpfe deutlich zu sehen waren. Ich konnte seine bohrenden Blicke förmlich spüren. Zufrieden richtete ich wieder auf und ging zu Tür.


  „Auf Wiedersehen!" flötete ich mit einer ordentlichen Portion Spott und Verachtung in der Stimme.


  Was dann geschah, hatte ich nicht erwartet!


  Ich griff gerade zur Türklinke, als er sich mir nähert, um mich mit seinen großen Pranken von hinten zu packen und zu sich um zu drehte.


  „Hey, was soll das", protestierte ich entrüstet.


  „Du geiles Miststück! Dir gefällt es wohl, mir deinen geilen Arsch zu präsentieren!“


  „Was fällt Ihnen ein. Lassen Sie mich los. Ich..."


  Weiter konnte ich meiner Empörung nicht Ausdruck verleihen, weil er mir mit seiner linken Hand den Mund zu hielt, während er mich mit seinem massigen Körper gegen die Wand drängte.


  Mein Herz raste vor Panik. Ich war gefangen.


  Sofort versuchte er, mit der rechten Hand zwischen meine fest zusammengepressten Beine zu kommen. Sein Gestank umhüllte mich und raubte mir fast den Atem. Mit roher Gewalt schaffte er es schließlich meine Beine ein wenig auseinander zu bekommen und den Rock hoch zu schieben.


  Ich wand mich, versuchte mich zu befreien, was aber nicht gelang.


  Vor Angst zitternd beobachtete ich sein verzerrtes Gesicht, wie sich die Flügel seiner riesigen Nase von der Anstrengung blähten. Ich fühlte mit Schrecken, wie seine dicken Finger meinen Schamlippen berührten, die seinem Angriff schutzlos ausgeliefert waren, da ich ja leider in der Eile auf der Toilette meinen Slip nicht angezogen hatte.


  „Strümpfe tragen und kein Höschen unterm Rock. So eine kleine geile Sau bist du! Deine Fotze ist klitschnass", hauchte er mir heiser ins Ohr.


  Ich verfluchte mich innerlich!


  So ein blöder Zufall. Klar musste er denken, dass ich nur darauf gewartet hatte, dass er mich mit seinen dreckigen Griffeln betatscht.


  Er hatte meinen noch leicht angeschwollenen Kitzler gefunden und begann ihn mit zwei Fingern zu massieren.


  „Ja, ja, immer kühl und abweisend tun, aber unter dem Rock nackt herumlaufen! Du arrogante Schlampe. Dir werde ich geben, was du brauchst!"


  In seiner gepressten Stimme schwangen Aggression, Erregung, Wut und Begehren. Sein säuerlicher Atem, geschwängert von Zigarettenrauch und Kaffee wehte mir ins Gesicht.


  In meiner Panik hatte ich gar nicht gemerkt, dass ich nicht mehr versuchte, meine Beine zusammen zu pressen. Schlimmer noch, ich spürte, wie sein grober Umgang mit meiner zarten Spalte überraschend Wirkung zeigte, wie er die Klitoris zum Anschwellen brachte, wie meine Säfte zu fließen begannen, wie sich mein Atmen beschleunigte.


  „Das gefällt dir! Das hochnäsige Luxusweibchen bekommt es wohl daheim nicht richtig besorgt."


  Seine raue, lieblose Stimulation weckte meine so arg vernachlässigte Libido, brachte die vorhin entfachte Erregung mit ungebremster Wucht zurück.


  Ja, er hatte Recht!


  Mir gefiel es, wie seine Hand zwischen meinen Beinen wühlte. Zu lange war es her, dass ein Höhepunkt meine, Körper geschüttelt hatte, meine loderndes Begehren befriedigte worden war.


  Ich brauchte Sex, am besten ein bis zwei Mal täglich.


  Zwei Wochen waren eine zu lange Zeit!


  Ohne Vorwarnung schob er zwei Finger in meine Vagina. Ich konnte nicht anders. Ich spreizte meine Beine weiter, um seinen Fingern mehr Platz zu ermöglichen.


  Er quittierte das mit einem breiten, verächtlichen Grinsen, dass sein hässliches Gesicht noch mehr entstellte.


  „Jetzt kann ich meine Hand von deinem Mund nehmen. Was denkst du?"


  Ich war noch zu verwirrt, um ihn sofort zu verstehen.


  Seine Finger stießen in einem trägen Rhythmus in meine geschwollene Möse, er drückte dabei mit den Fingerspitzen immer fest gegen die Oberseite meines jetzt sehr feuchten Kanals.


  Ich nickte ihm kaum merklich zu. Dieses dreckige Schwein hatte mich. Er schien genau zu wissen, wie er mich aufgeilen konnte. Sein Grinsen wurde noch breiter. Er nahm seine Hand von meinem Mund.


  „Du Schwein! Du hässlicher, stinkender, alter Mann", zischte ich ihn zornig an, während ich meine Hüften seinen Fingern entgegen stieß.


  Er lachte nur leise und diabolisch!


  Ohne auf meine Beschimpfung einzugehen, öffnete er meinen Blazer, dann meine Bluse.


  „Was für schöne Titten!" stellte er bewundernd fest.


  Ich fing an, leise zu stöhnen.


  Er wurde mit seinen Fingern schneller, stieß härter und tiefer in mich, rieb immer wieder mit dem Handballen über meine angeschwollene Klitoris.


  Ohne Gegenwehr ließ ich es zu, dass er meinen BH öffnete.


  Grob packte er mein Fleisch, drückte, presste und massierte es.


  Nie hatte mich jemand so rau und lieblos berührt.


  Ich wurde geil, wie noch nie!


  „Ja, lass dich gehen. Das willst du doch, oder? Sag mir, dass du kommen willst. Los!“


  Hasserfüllt funkelte ich ihn an, während er sich hinab beugte, um an meinen Brustwarzen zu saugen. Ein kurzer scharfer Schmerz ließ mich aufschreien. Seine fauligen Zähne gruben sich in meine empfindlichen Knospen.


  „Na, komm sag es", säuselte er mit heuchlerisch süßer Stimme, während sich einen dritten Finger zu den beiden Eindringlingen gesellte.


  Mein Gott, dachte ich, so gut hat mich noch keiner mit den Fingern gefickt. Meine Möse glühte!


  Der Bereich, wo sein Fingerspitzen immer wieder kräftig massierten, fühlte sich seltsam heiß und angeschwollen an. Er war zu gut.


  Ich gab auf!


  „Ja, mach´s mir, ich will kommen, bitte“, stöhnte ich jammernd.


  Er lachte wieder.


  Ich fühlte, wie es in meinem Inneren anschwoll, wie die kommende Erlösung sich ankündigt. Ich stöhnte immer lauter und gab mich meiner Wollust hin.


  Dann kam es mir!


  Und es kam mir, wie nie zuvor. Heftig durchzuckten mich die Wellen der Ekstase. Mein ganzer Körper vibrierte und zuckte unkontrolliert, während er mich festhielt und weiter seinen Fingern hart in mich trieb.


  Meine Möse krampfte sich rhythmisch um die Eindringlinge.


  Es war ein gewaltiger Orgasmus.


  Dann geschah etwas, was mir vorher noch nie passiert war.


  Meine zuckende Fotze fing an zu spritzen!


  Ich spürte, wie in Schüben Flüssigkeit aus mir herauslief und plätschernd zu Boden tropfte. Ich konnte nicht anders. Ich ließ es geschehen.


  Als er plötzlich ruckartig seine Finger aus meiner Höhle zog, spritzte ein weiterer Schwall auf den blanken Betonboden.


  Erschöpft und zitternd sank ich an der Wand entlang zu Boden. Schwer atmend blickte ich hoch und beobachtete den Archivar, der mich interessiert und amüsierte betrachtete.


  Dann begann er, seinen Gürtel zu öffnen.


  Mir war die mächtige Beule, die seine Hose im Schritt weit wölbte, gar nicht aufgefallen. Als er Knopf und Reißverschluss der Hose öffnete, sprang der Verursacher der Beule heraus.


  Staunend blickte ich auf einen wunderschönen, harten Penis.


  Die violett glänzende Eichel schien mich herausfordernd anzufunkeln. Als er sich seiner dreckigen Hose entledigt hatte, kam er auf mich zu.


  „So meine Süße, jetzt wird gefickt!"


  Die abebbende Lust brachte mir wieder klare Gedanken. Ich versuchte auf zu stehen, um zur Tür zu gelangen. Aber er packte mich.


  Ich wand mich, versuchte mich aus seinem eisernen Griff zu befreien. Wir fielen beide zu Boden.


  „Nein, geh weg von mir! Bleib mir vom Leib", schrie ich.


  Wieder erstickte seine Hand meine Schreie. Mit dem anderen Arm zog er mich in eine hockende Position. Wegen seiner gewaltigen Kraft kam ich mir vor wie eine Spielzeugpuppe. Ich spürte wie seine Schwanz gegen meine Schenkel klatschte. Er war stahlhart. Der Schaft war zwischen seinem wabbeligen Bauch und meinem Arsch eingeklemmt.


  „Was soll das, Schlampe? Wohl noch nie von einem richtigen Mann gevögelt worden. Du wirst meinen Schwanz noch lieben!“


  Niemals! dachte ich.


  Meine Gedanken kamen wie mein Atem stoßweise.


  Mit den Knien hielte er meine Beine gespreizt und ließ seine Eichel über meine Schamlippen streicheln.


  Dann geschah es!


  Er drückte seinen Penis in meine immer noch nasse Vagina.


  Meine Abscheu vor diesem Mann wich der Verwunderung.


  Dieser fremde Schwanz steckte tief in meiner Fotze und es fühlte sich wundervoll an. Er ließ mir nicht viel Zeit, die Empfindungen und Verwunderung auszukosten.


  „Jetzt kriegst du es mal richtig besorgt", versprach er und fing an, mich zu ficken. Zuerst gemächlich, aber dann immer schneller und härter.


  So intensiv und vollständig wurde mein gesamter Fotzenkanal noch nie gereizt. Jeden seiner Stöße fühlte ich mit einer nie gekannten Intensität. Zum ersten Mal wurde die Gesamtheit meiner Möse stimuliert, wurden alle Nerven zum Singen gebracht, blieb kein Quadratmillimeter ausgespart und unbeachtet.


  Das war zu viel, das konnte nicht gut gehen!


  Er hatte mich noch nicht einmal zwei Minuten gestoßen, da explodierte ich bereits und erreichte erneut einen unglaublichen Höhepunkt!


  Ich schrie meinen Orgasmus heraus, während es schon wieder aus meiner Möse heraus spritzte und an meinen Schenkel hinab lief.


  „Ja, Schlampe, lass es dir kommen. Spritzte meinen Schwanz mit deinem Fotzensaft voll!“


  Unbeeindruckt von meinem Orgasmus fickte er weiter. Er packte meine Taille mit beiden Händen und hämmerte seinen harten Penis gnadenlos in mein weiches Fleisch.


  Immer härter und schneller wurde sein Drängen.


  Mein Orgasmus war kaum vorbei, als es mir schon wieder kam. So kurz nacheinander war es mir noch nie gekommen.


  Kurz darauf brüllte auch er laut.


  „Ich spritz dich voll, du Eheschlampe!“


  Noch von meinem eigenen Höhepunkt zuckend, pumpte er sein Sperma in meine Scheide. Nie zuvor hatte ich so intensiv fühlen können, wie ein Mann in mir ejakulierte.


  Was dann kam, war auch neu für mich!


  Schwer schnaufend stoppte er sein wildes Rammeln.


  Ich wartete, noch gezeichnet von meinen Orgasmus, dass sein Penis schlaff wurde und meine Vagina verließ.


  Aber dies geschah nicht!


  Er blieb hart und fing schon wieder an, mich zu ficken.


  Bei jedem Stoß beförderte er einen Teil der enormen Menge an Sperma aus meiner Möse, wonach es träge meine Schenkel hinunter lief.


  „Aber du bist doch gerade gekommen, oder?" presste ich mühsam hervor, als er sein Ding weiter wie ein Besessener in mich stieß.


  „Du Drecksau gehörst aber mehrfach gefickt!“


  Ich hielt ihm meinen Arsch hin und stöhnte vor Lust. So hatte mich noch kein Mann gefickt. Er hatte Recht! Ich brauchte es mehrfach.


  „Jaaa.... besorg es mir!“ stöhnte ich laut. „Oh Gott, hör nicht auf, ich komme schon wieder!"


  Seine Hand packte meine schwere Brust, grub sich in das zitternde Fleisch und quetschte die vorstehenden Nippel. Ohne Zärtlichkeit, wild und roh, trieb er es mit mir, degradierte meinen sinnlichen Körper zu hörigen Fleisch seiner Lust.


  Ich konnte nicht anders als wie eine Wahnsinnig zu stöhnen und wieder zu kommen. Meine Vagina spritzte erneut und besudelte den Boden.


  Der Rausch schien ewig zu dauern, obwohl es nur wenige Minuten waren.


  Dieser hässliche Mensch gab mir, was ich brauchte!


  Er zeigte mir, wer ich wirklich war.


  Eine Hure, die gefickt werden wollte. Egal von wem und egal wann!


  Für mich zählte nur noch Ficken!


  Dann ergoss er sich röhrend mit einem letzten kräftigen, tiefen Stoß. Ich wurde nochmals gebührend besamt. Wir waren beide schweißgebadet.


  Der Raum roch nach Sex und Schweiß.


  Mit pfeifenden Atemzügen sank er über mir zusammen, glitt zu Seite und kroch zur nahen Wand, um sich mit Kopf dagegen gelehnt auszuruhen. Ebenfalls schnaufend lag ich auf dem kalten Boden und versuchte zu begreifen, was gerade geschehen war.


  Wir schauten uns an.


  Nur unser Atem war zu hören.


  Was für ein geiler animalischer Rausch.


  Sein Schwanz sah wunderschön aus. Ich konnte meine Augen nicht abwenden. Wie konnte ein so hässlicher Mann nur einen so attraktiven Penis haben?


  Er grinste, als meine Blicke bemerkte.


  Schließlich stand er auf, ging zu seinem Schreibtisch und gab mir ein Handtuch. Ich säuberte mich so gut es ging an deinem kleinen Waschbecken in der Ecke, zog mich an und verließ das Archiv.


  Am nächsten Tag zog ich morgens schon gar kein Höschen an.


  Nach der Mittagspause ging ich mit Vorwand ein wichtiges Dokument holen zu müssen, hinunter ins Archiv. Ich trat ein, schloss die Tür hinter mir ab, stellte mich vor den reglos am Schreibtisch sitzenden Archivar und schob langsam meinen Rock nach oben.


  Er betrachtete mein schwarzes Schamhaardreieck und meine nasse Vagina. Dann öffnete er seine Hose und holte seinen steifen Penis hervor.


  „Du willst wieder ficken?“ fragte er grinsend.


  Ich konnte nur mit meinem Kopf nicken.


  


  Seitdem habe ich kein Problem mehr damit, dass die Karriere meines Mannes den Großteil seiner Kraft absorbierte.


  Fast täglich ging ich ins Archiv, schloss die Tür hinter mir ab und lächle dem wartenden Archivar zu. Es gab immer etwas aus dem Archiv, was gerade gebraucht wird.
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  __________


  


  UNTREUE IN DER HOCHZEITSNACHT!


  


  


  Vor acht Jahren habe ich Tobias kennen gelernt.


  Wir haben uns sofort verliebt und lieben uns immer noch wie am ersten Tage. Eigentlich glaubte ich nicht an Liebe auf den ersten Blick, aber bei uns war es so!


  Wir sahen uns und es hat Peng gemacht.


  Wir waren wunschlos glücklich. Er war mein erster Mann im Bett und ich war zufrieden mit unserem Sexualleben. Sein Schwanz genügte mir in jeder Hinsicht, er konnte hervorragend mit seinem Organ umgehen.


  Das dachte ich zumindest, denn ich hatte ja keinen Vergleich zu anderen Männern, was mich aber auch nicht störte. Ich war glücklich mit dem was ich hatte. Und zwar sehr.


  Leider hatte es bis heute nicht mit unserem Kinderwunsch geklappt, dies machte uns etwas zu schaffen.


  Nun war es soweit.


  Nach acht Jahren Beziehung beschlossen wir zu heiraten. Wir hatten sehr viel Spaß mit der Planung. Wen laden wir ein, wo feiern wir, welche Band sollte spielen, wer wird Brautjungfer usw.


  Einen Abend vor der Hochzeit waren meine Schwiegereltern zu Besuch um uns bei den letzten Vorbereitungen zu helfen, worüber ich ihnen sehr dankbar war.


  Sie wussten auch von unserem Kinderwunsch, der auch prompt beim gemeinsamen Abendessen zur Sprache kam.


  Für mich war das immer eine schlimme Diskussion!


  Meine Schwiegermutter begann an mir herumzuhacken. Sie meinte, dass es unmöglich an ihrem Sohn liegen könnte, denn in ihrer Familie hätte es noch nie Probleme bei der Zeugung gegeben.


  Am liebsten hätte ich sie erwürgt!


  Die Diskussion spitzte sich zu. Tobias sprang zornig auf und verließ schreiend die Wohnung. Nach einem bösen Wortwechsel und diversen Rechtfertigungsversuchen von meiner Seite räumte ich wütend den Tisch ab und ging danach stampfend ins Bad, um zu duschen.


  Ich wusste genau, dass es nicht an mir lag, denn ich hatte mich beim Frauenarzt untersuchen lassen. Aber das wollte ich ihr nicht sagen.


  Mein Schwiegervater hielt sich wie immer raus aus dem Thema und setzte sich ins Wohnzimmer vor den Fernseher. Meine Schwiegermutter rannte ins Gästezimmer und schlug schreiend die Türe hinter sich zu.


  Ich stellte mich unter die eiskalte Dusche und spülte meine Wut den Abfluss herunter. Nach einer halben Stunde war ich fertig und auch wieder ruhiger und setzte mich zu meinem Schwiegervater ins Wohnzimmer. Tobias war immer noch nicht da. Er lässt sich wahrscheinlich bei seinen Freunden volllaufen, meinte mein Schwiegervater.


  Er versuchte mich zu trösten und brachte mich auf andere Gedanken.


  Dann spürte ich seinen Blick auf meinem schlanken Körper.


  Was war das denn?


  So hatte er mich noch nie angesehen.


  Aber ich empfand es als schön.


  Nach einer Stunde ging es mir besser und ich verabschiedete mich von meinem Schwiegervater und ging schlafen. Tobias war immer noch nicht zurück. Ich zog mich aus und legte mich nackt ins Bett.


  Viele Dinge kreisten in meinem Kopf und ich fiel in leichten Dämmerschlaf.


  Irgendwann merkte ich, wie die Schlafzimmertür auf ging und sich jemand neben mich ins Bett legte. Ich dachte natürlich es wäre mein künftiger Ehemann Tobias und war sauer auf ihn, da er mich alleine gelassen hatte.


  Deswegen drehte ich mich wütend auf die Seite!


  Auf einmal spürte ich, wie er unter meine Bettdecke schlüpfte und mich von Hinten umarmte. Sein Körper fühlte sich wunderbar warm an und ich spürte seinen erigierten Schwanz in meiner Poritze. Er war wohl erregt. Ich jedoch überhaupt nicht, denn ich war immer noch böse auf ihn.


  Er fing an, mit einer Hand meine Brust zu massieren und meine Nippel zu zwirbeln, so gut wie er halt hinkam. Ich wollte es Ihm nicht einfach machen. Aber irgendwie schaffte er es, mich zu erregen.


  Ich drehte mich um und legte mich auf den Rücken.


  Nun kam er besser an meinen Körper. Es war stockdunkel und er küsste meinen Hals, meinen Mund und glitt langsam zu meinen Brüsten herunter. Er war noch nie so zärtlich und ich dachte, dass da wohl der Alkohol seine Wirkung zeigte. Egal, dachte ich mir, so erregt war ich noch nie bei ihm gewesen. Ich lief bereits aus.


  Er küsste und knabberte an meinen Brustwarzen. Ich spürte seine Hände an meinem gesamten Körper. Es war einfach wunderschön.


  Was war nur mit Ihm geschehen?


  Mein Körper bebte!


  Er streichelte meine Beine und strich ab und zu wie zufällig zwischen meine Schenkel. Dann glitt er mit seiner Zunge tiefer.


  Es war wunderschön.


  Sanft küsste er mein kurzes Schamhaar, bevor er mit seiner Zungenspitze meine Klitoris suchte. Ich stöhnte laut.


  Während er mich leckte, massierte er mit seinen Händen meine Brüste und meinen restliche Körper. Ich wusste nicht was mit ihm los war!


  Er war noch nie so zärtlich gewesen, aber es war mir egal.


  Ich wünschte mir nur noch seinen Schwanz!


  Er leckte meine Schamlippen und schob mir einen Finger in meine Vagina. Es war klasse!


  Er fickte mich mit dem Finger und bearbeitete meinen Kitzler mit der Zunge. Ich hörte ihn immer wieder schlucken.


  Jammernd bat ich ihn, dass er mich doch endlich ficken sollte!


  Ich kannte mich selber nicht mehr.


  Er rutschte hoch und glitt dabei mit seiner Zunge über meinen Bauch, meinen Busen über meinen Hals bis zu meinem Mund.


  Wir küssten uns, wie in einem Liebesrausch.


  Ich schmeckte meinen Saft den er noch im Mund hatte. So etwas hatte er noch nie mit mir gemacht.


  Dann spürte ich, wie er mit seiner Eichel zwischen meinen Schamlippen hoch und runter fuhr um den Eingang in mein Paradies zu suchen.


  Dann drückte er zärtlich zu.


  Zuerst spürte ich seine Eichel, dann seinen harten Penis, den er langsam in mich schob. Es wollte kein Ende nehmen.


  Endlich war er komplett in mir!


  Ich war noch nie so ausgefüllt und spürte seine Eichel direkt an meinem Muttermund. Es fühlte sich so gut an.


  Der Schwanz in mir war so groß und hart.


  Genau das war der springende Punkt!


  Es konnte unmöglich mein zukünftiger Mann Tobias sein!


  Sein Penis war viel kleiner und auch nicht so hart wie der Schwanz, der mich gerade penetrierte.


  Ich griff zum Nachttisch und knipste das Licht an.


  Auf mir lag Walter, mein Schwiegervater!


  Ich war entsetzt und wollte aufschreien. Aber er war schneller und legte seine Hand auf meinen Mund um meinen Schrei zu unterbinden.


  Ich schaute ängstlich und panisch in seine Augen und merkte, wie er frech anfing, seinen Unterleib zu bewegen. Sein steifer Penis vögelte mich in einem langsamen Rhythmus.


  Der erste fremde Schwanz in mir seit ich denken konnte!


  Es fühlte sich so viel besser an als der Penis von Tobias.


  In meinem Kopf drehte sich alles. Ich wusste nicht, was ich machen sollte. Das hatte ich also die ganzen Jahre verpasst.


  Pure Geilheit und völlige Hingabe. Ein harter und großer Schwanz, der mich total ausfüllte.


  Trotzdem!


  Was war los mit mir?


  Mein Schwiegervater lag auf mir und vögelte mich ohne Kondom!


  Das Schlimmste jedoch war, dass mein Körper anders reagierte, als ich es wollte. Er entwickelte ein Eigenleben.


  Ich erschrak vor mir selbst!


  Mein Schwiegervater bemerkte natürlich meine Reaktion. Als er spürte, dass ich ihm mein Becken entgegenpresste, nahm er seine Hand von meinem Mund.


  Er streichelte meinen Kopf und küsste meine Stirn.


  „Entspann dich“, flüsterte er sanft.


  Ich stöhnte laut. Er küsste mich auf den Mund und unsere Zungen vereinigten sich im Liebesspiel.


  „Na siehst du“, hauchte er. „Ich wusste doch, dass du es auch willst!“


  „Ich verhüte nicht. Bitte spritz dein Sperma nicht in mich“, flüsterte ich ängstlich.


  „Kein Angst. Ich ziehe ihn vorher raus.“


  Ich hatte keine Chance mich zu wehren oder zu winden. Ich musste ihm einfach vertrauen. Und ich wollte ihm vertrauen.


  Er war so ausdauernd!


  Ich sah nur noch Sterne. Es war unbeschreiblich.


  Ich machte das Licht wieder aus, so kam es mir nicht wie Untreue vor.


  Mein Schwiegervater war so zärtlich und doch bestimmend.


  Unser Liebesspiel dauerte schon fast sechzig Minuten!


  Das hatte Tobias noch nie geschafft. Mein Mann erreichte nach wenigen Minuten seinen Höhepunkt. Dann drehte er sich um.


  So war es und so kannte ich es.


  Mittlerweile hatte ich schon zwei Orgasmen erreicht. Mein Schwiegervater hatte immer noch nicht abgespritzt. Was für eine Disziplin. Wir waren beide verschwitzt und keuchten laut.


  Dann wurde er immer schneller.


  „Oh wie schööön“, stöhnte er.


  Ich merkte an seinem zuckenden Schwanz, dass er kurz vor seinem Höhepunkt war und wollte ihn wegdrücken.


  „Zieh ihn raus! Du kannst mir auf den Bauch spritzen“, flüsterte ich.


  „Jaaa, mach ich", antwortete er und stieß nochmals mit voller Kraft zu.


  Seine Eichel war direkt an meiner Gebärmutter.


  Da spürte ich den ersten Schub seines Spermas. Es war kochend heiß und er pumpte es in mich.


  Ich wollte mich wehren!


  Aber genau in diesem Moment erreichte ich einen gewaltigen Orgasmus. Einen so schönen Höhepunkt hatte ich niemals zuvor in meinem Leben empfunden.


  Es war wundervoll!


  Sex kann so erfüllend sein.


  Ich drückte meine Hüfte fest gegen seinen Körper.


  Mir war alles egal.


  Sein warmer Samen füllte mich aus.


  Dann küsste er mich zärtlich.


  Er zog seinen Penis aus meiner Scheide, schlüpfte aus meinem Bett und ging hinaus. Ich war total erschöpft, verwirrt und befriedigt.


  Ich setzte mich auf die Toilette um sein Sperma aus mir heraus zu drücken. Viel kam da nicht mehr heraus.


  Fast nichts mehr!


  Er hatte alles direkt in meine Gebärmutter gepumpt.


  Dann legte ich mich ins Bett und machte das Licht aus. Etwa eine Stunde später kam Tobias nach Hause. Er war ziemlich betrunken, legte sich neben mich und schlief sofort ein.


  Am nächsten Tag heirateten wir.


  Neun Monate später bekam ich eine gesunde Tochter!


  Oma und Opa sind wahnsinnig stolz auf ihre Enkeltochter.


  Nächste Woche kommen unsere Schwiegereltern zu Besuch. Ich werde meinen Mann viel Alkohol zu trinken geben und auf meinen Schwiegervater warten.


  Mal sehen, vielleicht schaffen wir ein kleines Brüderchen für unsere Tochter!
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  __________


  


  NEUE NACHBARN!


  


  


  Ich war mir sicher, dass ich meinen Mann niemals betrügen könnte.


  Doch manchmal geschieht es anders, als man denkt!


  Mit meinem Ehemann Marcel bin ich seit neun Jahren verheiratet.


  Wir waren anfangs so glücklich. Er gab mir das Gefühl, etwas ganz Besonderes zu sein. Außerdem war er ein verdammt guter Liebhaber!


  Jetzt neun Jahre später sah das leider alles etwas anders aus!


  Aus unserer glücklichen Ehe der ersten Jahre war nicht mehr viel übrig.


  Ich beendete vor drei Jahren mein Studium und bekam einen guten Job. Auch Marcel war beruflich erfolgreich.


  Nachteil des ganzen Erfolgs war aber, dass wir uns immer seltener sahen! Speziell in den letzten Monaten wurde es immer schwieriger.


  Unser Sexualleben nahm seit Jahren stetig ab. Sehr zu meinem Bedauern, muss ich sagen. Aber so blieb mir oftmals nur mein Vibrator als Ausweg. Meine Freundin Linda schlug mir vor, mir doch einen heimlichen Liebhaber zu nehmen. Aber das wollte ich nicht. Ich war treu!


  Aber ich vergaß, mich vorzustellen:


  Mein Name ist Anna. Ich bin zweiunddreißig Jahre alt, habe lange blonde Haare und ein hübsches Gesicht. Da ich viel Sport treibe, habe ich eine schlanke und attraktive Figur.


  Vor drei Monaten änderte sich vieles!


  Wir bekamen neue Nachbarn.


  Noemi und Luca.


  Luca war gebürtiger Italiener und fünfundzwanzig Jahre alt. Er war etwa 1,80 Meter groß und sah aus wie ein typischer Südländer. Seine langen blauschwarzen Haare trug er zu einem Pferdeschwanz gebunden.


  Noemi war vierundzwanzig Jahre und atemberaubend schön. Sie war 1,72 Meter groß und hatte schulterlange dunkelbraune Haare. Sie arbeitete als Fotomodel für Kataloge.


  Unsere neuen Nachbarn stellten sich an ihrem dritten Tag vor. Ich lud sie zum Grillen am Wochenende ein.


  Marcel konnte es auch mal einrichten. Der Abend war sehr schön. Ich verstand mich prächtig mit Noemi. Sie war lustig und schlagfertig.


  Marcel redete viel mit Luca. Ich fand zu dem Italiener keinen Draht, er war mir einfach zu Machohaft. Er war sich seiner Attraktivität bewusst und ließ es jeden in seiner Nähe spüren. Außerdem wollte er ständig über Fußball sprechen. Wie langweilig!


  Die nächsten Wochen waren sehr angenehm, denn mit Noemi verstand ich mich wie mit einer Schwester.


  Da ich in letzter Zeit viel meiner Arbeit von daheim erledigte, trafen wir uns regelmäßig zum Kaffee trinken. Luca arbeitete auch viel, sodass wir Mädels viel alleine waren.


  „Vermisst du Luca nicht die ganze Zeit?" fragte ich sie, als wir gemeinsam an unserem Pool lagen.


  „Naja eigentlich schon, aber wir sind schon lange zusammen."


  „Und wie klappt das?"


  „Man muss einfach die gemeinsame Zeit richtig nutzen", sagte sie und zwinkerte mir verschwörerisch zu.


  Mir war klar, wie sie das meinte.


  Ihr Körper war wirklich unglaublich. Kein Gramm Fett. Sie hatte einen flachen Bauch, kleine Handflächen, feste Brüste und ein Arsch, für den manche Frauen töten würden.


  So gingen die Tage dahin.


  Der Sex mit meinem Ehemann war nur noch schlecht. Meistens kam er spät nach Hause und hatte gar keine Lust mehr oder ich bekam nur ein kurzes Rein und Raus zum Einschlafen.


  Es war Furchtbar!


  Alles sollte sich an diesem Dienstag ändern.


  Noemi und ich hatten ausgemacht, immer am Dienstag joggen zu gehen. Und so saß ich da und wartete. Aber sie kam nicht.


  Ich nahm mein Handy und rief bei ihr an.


  „Dies ist die Mailbox von...."


  Scheiße, dachte ich. Naja dann geh halt kurz rüber.


  Ich ging auf die Terrasse und durch die Hecke zu ihnen rüber.


  Ihre Terrassentür ist ja offen, dann muss sie auch da sein.


  Ich kam näher und dann hörte ich sie aufstöhnen.


  „Aaah baby ja genau da...."


  Ooops! Luca musste wohl eher zurückgekommen sein.


  Ich wollte schon umdrehen, da hörte ich eine zweite Frau aufstöhnen!


  Das machte mich neugierig!


  Ich schlich zur Terrassentür. Zum Glück gab es hier dichte Büsche, hinten denen ich mich verstecken konnte. Ich spähte heimlich zur Tür in ihr Wohnzimmer. Und ich sah nicht Naomi auf dem Sofa knien, sondern eine sehr attraktive Blondine!


  Leider stand das Sofa mit dem Rücken zu mir, sodass ich nicht alles sehen konnte. Aber was ich sah war eindeutig genug.


  Die Blondine war gut gebaut. Langes blondes Haar, schöne runde Brüste mit denen sie spielte, während sie wohl ihre Scheide geleckt bekam.


  Dann sah ich den Kopf meiner Nachbarin. Noemi schien zwischen den Schenkeln der Blondine sein.


  „Ja, leck mich, das ist geil", forderte die blonde Frau.


  Immer keuchender und lauter kam das Stöhnen der Blondine. Naomi schien sie sehr gut zu befriedigen.


  Luca erhob sich und gesellte sich zu den beiden Frauen. Leider sah ich nicht viel von meiner Position da immer noch die Lehne des Sofas im weg war. Als Luca aufstöhnte, muss wohl eine der beiden Frauen seinen Schwanz in den Mund genommen haben.


  Naomi erhob sich und küsste ihren Mann leidenschaftlich. Ich sah ihren knackigen Hintern, den sie mir zu drehte. Luca suchte zielstrebend ihre Schamlippen und schon einen Finger in ihr Lustzentrum.


  Naomi stöhnte laut.


  Oh mein Gott! dachte ich.


  Das Ganze machte mich nun doch an. Mein letzter wirklich befriedigender Sex war schon Ewigkeiten her und da sah ich meine Nachbarin mit ihrem Mann und einer heißen Blondine bei einem Dreier.


  Meine Hand glitt in meine Sporthose und ich bemerkte, wie erregt ich war.


  Ich begann meine Muschi zu streicheln.


  Naomi stellte sich hinter ihren Mann. Ich sah den Kopf der Blondine, der sich auf und ab bewegte.


  „Bläst sie dich gut?" fragte sie ihren Mann.


  „Das kannst du wetten!“


  „Fick mich Luca", bat die Blondine von unten. „Ich halte es nicht mehr aus!"


  Luca bedachte sie mit einem breiten Grinsen.


  „Komm schon. Bitte!“


  „Knie dich auf das Sofa!" befahl er.


  Sie folgte willig seiner Aufforderung.


  Luca stellte sich hinter die Blondine, schob seinen harten Schwanz in ihre Vagina und begann sie zu ficken. Die Blondine stöhnte und legte ihren Kopf auf die Sofarückenlehne.


  Naomi stand auf und stellte sich an die Seite des Sofas. Ich sah ihren schönen Körper an. Sie hatte wunderschöne feste Brüste mit kleinen pinkfarbenen spitzen Brustwarzen. Nur ein schmaler Streifen dunkelbraunes Schamhaar führte zu ihren Schamlippen. Sie kniete sich vor die Blondine und küsste sie, während Luca sie hart fickte.


  Ich war mittlerweile ziemlich feucht!


  Dann erreichte die Blondine ihren Höhepunkt. Ihr Orgasmus wollte gar nicht aufhören. Luca zog sich aus ihr zurück.


  Naomi setzte sich auf die Lehne, spreizte ihre Beine und streichelte mit ihren Fingerkuppen über ihr Geschlecht. Dabei grinste sie und blickte direkt in meine Richtung.


  Sie sah mich an!


  Ich duckte mich schnell. Hatte sie mich gesehen?


  Nein, sicher nicht, sonst hätte sie sicher etwas gesagt.


  Das war ein guter Zeitpunkt zum Verschwinden, dachte ich und schlich in mein Haus zurück.


  War das real gewesen?


  Meine feuchte Vagina bewies es mir. Ich ging ins Schlafzimmer und schnappte mir direkt meinen Vibrator. Schnell waren meine Klamotten ausgezogen und ich schob meinen Gummifreund in meine Spalte. Es dauerte nicht lange, bis ich meinen Orgasmus erreichte.


  Marcel kam an diesem Abend wieder spät nachhause, aber ich wollte Sex! Leider dauerte das Ganze nur 3 Minuten!


  Am nächsten Tag musste ich ins Büro und kam erst spät nachhause. Am Donnerstag hatte ich viel zu tun aber gegen 15 Uhr klingelte es an der Haustür. Ich stand von meinem PC auf und ging zur Tür.


  „Hey Süße!" begrüßte mich Naomi.


  Sie trug ihre Joggingkleidung, eine enge kurze Sporthose und ein bauchfreies Oberteil.


  „Was ist los? Wieso bist du noch nicht fertig?"


  „Oooh, Mist! Sorry, aber das hab ich ganz vergessen! Ich bin grade mitten in einem Projekt und hab ganz die Zeit vergessen."


  „Na dann beeil dich mal!"


  Ich rannte rauf und zog mich um.


  Sporthose, Top, Laufschuhe.


  Naomi und ich liefen los. Sie quatschte wie immer fröhlich, während ich versuchte nicht zu ersticken. Scheiß durchtrainierte Models, dachte ich.


  Nach dreißig Minuten konnte ich nicht mehr und wir kehrten um.


  „Magst du noch was trinken?" fragte ich sie als wir auf unsere Terrasse spazierten.


  „Ich geh kurz duschen und komm dann gern rüber."


  Gute Idee, dachte ich und gönnte mir auch eine entspannende Dusche. Danach fühlte ich mich besser und holte eine Flasche Prosecco aus dem Kühlschrank. Ich saß schon bei dem ersten Glas auf der Terrasse als Naomi herüberkam.


  Schwarze enge Hose und ein weißes Top. Sie sah wieder toll aus.


  Gut gelaunt setzte sie sich mir gegenüber auf einen Stuhl und nahm ihr Glas.


  „Aus dir machen wir schon noch eine gute Läuferin", scherzte sie.


  „Naja mir würde es schon reichen, ein wenig durchtrainierter zu sein."


  „Ich kann es nicht verstehen, wie man so eine tolle Figur haben kann ohne etwas dafür zu machen", sagte sie.


  „Ich finde, mir könnten ein paar Gramm weniger nicht schaden."


  „Quatsch nicht! Bei dir ist alles so, wie es sein soll!“


  Wir tranken beide.


  „Hat dir am Dienstag gefallen was du gesehen hast?" fragte sie.


  Ich stockte. Hat sie das wirklich gesagt oder hab ich mir das nur eingebildet?


  „Hat es dir gefallen uns zuzuschauen?" wiederholte sie und blickte mir direkt in die Augen.


  „Ich ...äääh, ....also ich wollt das nicht ...", stammelte ich.


  Ich war bestimmt rot im Gesicht.


  Sie lachte.


  „Hey, ganz ruhig! Das macht mir nichts aus.“


  „Ich ..., also ...ich wollte nur sehen wo du bleibst ..., ähhh.“


  „Ist schon okay, Anna!"


  Ich nahm einen Schluck aus meinem Glas und wusste nicht, wie ich reagieren sollte. Naomi nahm meine Hand.


  „Es ist wirklich kein Problem, Anna. Ich fand es geil, dass du uns zugeschaut hast!“


  Ich entspannte mich und lehnte mich in meinen Stuhl.


  „Und? Hat es dir gefallen?"


  Ich nickte.


  „Luca war überraschend schon früher zurückgekommen und hatte eine Redakteurin dabei. Die beiden hatten wohl schon während der Arbeit rumgemacht und waren heiß.“


  „Er geht fremd?" fragte ich überrascht.


  „Fremdgehen ist es nur, wenn er mir nichts davon sagt!“


  „Oh!" erwiderte ich überrascht.


  „Ich wusste gar nicht, dass so bieder bist!"


  „Bin ich doch gar nicht! Nur überrascht."


  „Außerdem ist ein Dreier eine geile Sache. Wir hatten schon eine Weile nicht mehr so viel Spaß. Und die Blondine war echt heiß. Ich stehe voll auf blonde Frauen", sprach sie und lächelte mich an.


  „Ihr macht so was öfters?" fragte ich.


  „Hin und wieder. Klar wieso nicht! Wir sind jung und haben Spaß am Leben. Darum geht es doch."


  So konnte man es auch sehn. Ich nahm einen Schluck Prosecco.


  „Luca hat sogar davon gesprochen, dass er gerne einen Dreier mit dir hätte."


  Ich verschluckte mich. Hustend fand ich wieder Atem.


  „Was?"


  „Nun tu nicht so! Du musst doch bemerkt haben, dass Luca voll auf dich steht. Ihm gefallen blonde Frauen sehr!“


  „Ich ..., naja ...er ist dein Mann. Verdammt!"


  „Na und? Ich würde gerne meine Zunge in deine Muschi stecken."


  „Naomi!"


  „Was denn? Du bist eine wunderschöne Frau!"


  „Ich hätte nie gedacht, dass du Bi bist! Ich könnte nie mit einer anderen Frau schlafen!"


  „Schade, da verpasst du echt etwas.“


  „Außerdem bin ich glücklich verheiratet."


  „Naja so glücklich auch wieder nicht oder was hast du mir da letzte Woche von wegen kein Sex und so erzählt?"


  „Dir kann man auch nix vertraulich erzählen"


  „Nun komm schon! Du bist eine erfolgreiche und bildhübsche Frau. Dein Mann schafft es nicht, dich ordentlich zu befriedigen! So etwas finde ich echt traurig!"


  „Lass das doch mein Problem sein", erwiderte ich.


  Verdammt was geht sie denn das nun an!


  Ich wollte nicht darüber reden.


  „Okay. Ich geh dann mal rüber. Wollt ihr Lust am Sonntag zum Brunchen rüberzukommen?"


  „Ja gern."


  Zum Glück hatte sie das Thema gewechselt!


  Marcel erklärte mir am Abend, dass er dieses Wochenende wieder mal daheim wäre. Wir planten eine Kurzreise zu seinen Eltern nach Frankfurt. Naomi sagte ich schweren Herzens ab.


  Am Dienstag freute ich mich wieder auf unsere Joggingtour.


  Ich zog mir meine Sportsachen an und lief zu ihr herüber.


  Die Terrassentür stand offen so ging ich hinein.


  „Naomi? Wo bist du?" rief ich.


  „Sie ist nicht da", kam eine Antwort.


  Ich ging zur Küche und sah Luca. Er trug eine Jeans, sonst nichts, während er Salat putzte.


  „Ooh, entschuldige, das wusste ich nicht", sagte ich. „Ich wollte sie zum Joggen abholen."


  „Ja, ich weiß, aber Naomi musste auf ein Fotoshooting. Sie kommt erst morgen Mittag wieder."


  „Schade. Na gut, dann geh ich wieder."


  „Warte. Du kannst mir ein bisschen Gesellschaft leisten, wenn du magst", fragte er mich.


  Ich blieb stehen.


  „Es ist schon lang her, das ich mal alleine daheim war", sprach er weiter. „Willst du etwas trinken?"


  Daheim wartete nur mein PC auf mich.


  Na gut, dachte ich.


  „Gerne."


  „Champagner?"


  „Huch! Womit hab ich denn das verdient?"


  „Erstens brauchen sich schöne Frauen nichts zu verdienen und zweitens habe ich den letzte Woche geschenkt bekommen", grinste er.


  „Okay, dann gerne", sagte ich lächelnd.


  Er holte uns Gläser und nahm die Flasche aus dem Kühlschrank.


  „Lass uns ins Wohnzimmer gehen", schlug er vor.


  Wir setzten uns auf das Sofa.


  Er öffnete die Flasche und schenkte uns ein. Ich musste daran denken, was vor einer Woche auf dem Sofa passierte und schaute ihn an. Sein Oberkörper immer noch nackt roch nach seinem Aftershave.


  Oh, der Geruch gefiel mir!


  Ich verdrängte die Gedanken und nahm das Glas. Wir prosteten uns zu und tranken dann.


  „Ich weiß zwar nicht wieso, aber irgendwie hatten wir einen schweren Start", sagte er.


  „Wie meinst du das?"


  „Naja, ich hab so das Gefühl, dass du mich nicht magst."


  „So kannst du das nicht sagen!"


  „Wieso?"


  „Du bist nur nicht mein Typ Mann, ansonsten habe ich nichts gegen dich."


  Wir sprachen so über dies und das und ich musste zugeben, es entwickelte sich eine angenehme Unterhaltung. Luca hatte einen natürlichen Charme.


  Nach drei Gläsern Champagner war ich leicht angetrunken und unterhielt mich blendend mit ihm. Ich ging kurz zur Toilette. Beim Aufstehen stolperte ich über das Tischbein und fiel ihm mitten in die Arme.


  „Ooops", lachte ich während er mich festhielt.


  „Kein Problem", grinste er mich an.


  Ich rappelte mich auf und ging ins Bad. Ich war wohl ziemlich angetrunken. Ich betrachtete mich im Spiegel an: Enganliegendes weißes Top, dass meine festen Brüste gut zur Geltung brachte. Meine Nippel drückten gegen den Stoff. Warum waren meine Brustwarzen so hart? Dazu trug ich eine enge rote Sporthose, die sich leicht in meine Poritze schob.


  Hätte ich auch gleich nackt gehen können, dachte ich. Aber ich fühlte mich heute seit langem mal wieder sexy. Also ging's wieder raus aufs Sofa.


  Wir redeten weiter über dies und das und Luca erzählte mir von seinen Reportagen und was er so alles sieht, wenn er weg ist. Ich hatte mich mittlerweile zu ihm gebeugt und höre ihm zu.


  Wie konnte er mir bisher nicht gefallen? dachte ich.


  Ich nahm noch einen Schluck Champagner als er mich fragte:


  „Hat dir die Show letzte Woche gefallen?"


  „Welche Show?"


  „Der Sex hier auf dem Sofa."


  Ich schluckte.


  Was sollte ich sagen? Aber ich brauchte erst einmal nichts sagen.


  „Naomi hat mir erzählt, dass sie gesehen hat, wie du uns zugeschaut hast. Das hat mich tierisch geil gemacht."


  Seine Hand lag nun auf meinem Schenkel.


  Langsam begann er mich zu streicheln.


  „Ich fand dich seit unserer ersten Begegnung heiß."


  Immer höher wanderte seine sanfte Hand. Ich wusste nicht, was ich tun sollte.


  „Du bist wunderschön und noch dazu unnahbar."


  Seine Hand hatte mittlerweile meine Sporthose erreicht und schob sich zwischen meine Schenkel. Ich zuckte zusammen, als sein Finger durch den Stoff der Sporthose über meine Schamlippen streichelte.


  Oh Gott! hör bitte auf, wollte ich sagen.


  Aber oh Gott! mach bitte weiter, meinte ich.


  Schließlich sagte ich gar nichts, sondern schaute nur seine Hand an, die langsam begann meine Scheide zu massieren.


  „Ich weiß, dass du es willst!" sagte er.


  Seine andere Hand hob jetzt meinen Kopf an und er küsste mich.


  Langsam öffnete ich meinen Mund und er schob mir seine Zunge hinein. Ich schmeckte Champagner.


  Er küsste mich sehr fordernd.


  Ja, dachte ich, mach bitte weiter. Und das tat er.


  Seine Hand bewegte sich von meinen Schenkeln hoch zu meinen Brüsten. Er schob sie unter mein Top.


  Ich spürte seine Finger über meine Brust streicheln. Er nahm sie fest in die Hand und drückte sie, dass es fast schmerzte.


  Ich liebe es, wenn ein Mann meine fest drückt!


  Seine Zunge kostete jeden Winkel meines Mundes aus. Nun ließ auch ich meine Hände auf Wanderschaft gehen. Mit der einen Hand hielt ich seinen Nacken fest und die andere Hand ließ ich über seinen nackten Oberkörper streichen. Er war im Gegensatz zu meinem Mann unbehaart und drahtig. Ich konnte jeden Muskel spüren. Lecker.


  Luca hatte mittlerweile mein Top nach oben geschoben, sodass er meine Brüste unbehindert streicheln konnte. Sie gefielen ihm wohl, denn er knetete sie richtig durch, um dann von ihnen abzulassen und sich meinen Brustwarzen zu widmen. Langsam schloss er Daumen und Zeigefinger darum und begann sie zu drücken. Meine Nippel standen hart von meinen Brüsten ab.


  Ein Stöhnen entfuhr mir!


  Nun drehte er sie zwischen seinen Fingern und presste sie dabei fest zusammen.


  „Aaaaaah", stöhnte ich lauter.


  Ich habe sehr empfindliche Brustwarzen, durch deren Berührung mein gesamter Körper erhitzt wurde. Er beendet den Kuss und grinste mich an. Dann zog er mir das Top aus und begann meine Brüste zu küssen. Ich spürte seinen heißen Atem und seine Lippen, die sich langsam meinen Nippeln näherten. Dann begann er an ihnen zu lecken.


  Ich stöhnte erneut.


  Während er an einem Nippel saugte, massierte er mit seinen Fingern den anderen. So wechselte er hin und her, bis meine Brustwarzen fast wehtaten, so steif waren sie. Dann ließ er von ihnen ab, um seinen Weg nach unten fortzusetzen.


  Er küsste meinen Bauch und umspielte mit seiner Zunge meinen Bauchnabel, bevor er mir meine Schuhe auszog. Meine Socken folgten sofort.


  Ich spreizte meine Beine.


  Dann küsste er die Innenseite meines Oberschenkels und ließ seine Zunge langsam hoch wandern bis sie an meiner Sporthose war.


  Ich wusste, dass ich mittlerweile ganz feucht und erregt war. Er musste es riechen!


  Er soll mir endlich die verdammte Sporthose herunterziehen, dachte ich. Aber er ließ meinem anderen Schenkel die gleiche Behandlung zu teil werden.


  „Soll ich sie dir ausziehen?" fragte er mich während er mich sanft ansah. Ich nickte.


  Er nahm meine Sporthose mit beiden Händen und zog sie mir herunter. Kaum waren sie aus, spreizte ich leicht meine Beine als Einladung.


  Luca grinste mich an und ließ seine Hände langsam mein Oberschenkel zwischen meine Beine wandern.


  Ich hielt den Atem an!


  Aber anstatt meine Schamlippen zu streicheln, drückte er sanft meine Schenkel auseinander.


  „Ich habe doch gesagt, du bist wunderschön!"


  Dann strich seine rechte Hand über mein kurzrasiertes Dreieck aus blondem Schamhaar. Den Rest rasierte ich regelmäßig.


  „Ich liebe Naturblondinen“, hauchte er zärtlich.


  Seine Fingerkuppen streichelten sanft über meine feuchten Schamlippen.


  Ich stöhnte auf.


  Er wurde fordernder und bewegte sich jetzt hoch zu meinem Kitzler. Ich schaute ihm zu, während er seine zweite Hand auch noch zur Hilfe nahm. Dann drückte er seinen Daumen auf meine Klitoris.


  Ein Aufstöhnen entfuhr mir, als er begann meine Lustknospe fest zu reiben.


  „Ooooohh Goooott!"


  Ich lehnte mich zurück und ließ ihn gewähren.


  Er beendet seinen „Angriff" und ersetzte seinen Daumen durch seine heiße Zunge.


  Wie geil!


  Er begann mich jetzt kräftig zu lecken. Er begann oben an meinem Kitzler und ließ dann seine Zunge langsam herunterwandern, ohne einen Zentimeter auszulassen.


  Danach wieder hoch und wieder runter.


  Ich streichelte seinen Kopf während ich die Berührungen seiner heißen feuchten Zunge genoss. Dann begann seine Zunge mich schnell und kurz zu lecken. Gleichzeitig drang er mit zwei Fingern in mich ein.


  Ich stöhnte lustvoll!


  Oh Gott, war ich feucht! dachte ich.


  Er hatte keine Probleme seine Finger tief in mich zu schieben und mich zu ficken, während seine Zunge meinen Kitzler umspielte. Erst waren seinen Finger langsam, dann wurde er immer schneller.


  Seine Zunge saugte kräftiger an meiner Lustperle, während seine Finger mich schnell fickten.


  War das geil!


  Ich konnte kaum noch atmen. Dann beendete er abrupt das Spiel und zog seine Finger aus mir. Ich schaute verwundert herunter.


  Er hielt mir seine beiden Finger vor den Mund und ich öffnete ihn bereitwillig. Ich leckte meinen eigenen Saft. Wie geil.


  „Soll ich weiter machen?" grinste er fragend.


  Ich nickte.


  Er nahm seine feuchten Finger und schob sie wieder tief in mich. Diesmal aber seinen Mittel und Ringfinger. Er drehte seine Hand nach oben und begann mich tief damit zu ficken.


  Ich weiß nicht, was er genau tat, aber es war unglaublich geil!


  Seine Finger bewegten sich leicht nach oben und ich wurde fast rasend als sie mich dort berührten.


  War das mein G-Punkt?


  Keine Ahnung, denn ich hatte nie danach gesucht.


  Seine Finger brachten mich in kürzester Zeit fast zum Orgasmus. Nach einigen Sekunden wurde er langsamer, nur um dann wieder schneller zu werden. Ich hörte das schmatzende Geräusch, dass meine feuchte Vagina erzeugte. Lange würde es nicht mehr dauern, bis ich meinen Höhepunkt erreichen würde.


  Ich schaute ihn an. Er blickte mir direkt ins Gesicht und grinste mich an. Und wieder begann er, diesmal noch schneller.


  Mein Mund öffnete sich und ich stöhnte während er mich beobachtete. Er wusste genau, was er mit mir tun musste. Ich war jetzt kurz davor und hoffte er würde nicht aufhören.


  Aber er stoppte erneut!


  Sein Daum massierte sanft meinen Kitzler.


  „Weiter?"


  Ich nickte hektisch und lustvoll mit dem Kopf.


  Er machte weiter.


  Ich spürte meinen Orgasmus nahen.


  Nur noch ein Stückchen. Noch ein kleines.


  Er stoppte erneut!


  Ich blickte ihn entsetzt an.


  „Kurz davor?" fragte er.


  „Ja", hauchte ich.


  Und wieder begann er und stoppte wieder.


  „Mach weiter, Luca. Bitte, hör nicht auf", bettelte ich.


  Er küsste mich zur Antwort und zog seine Finger aus meiner feuchten Vulva.


  „Du kommst noch früh genug!“ sagte er als er sich erhob.


  „Aber jetzt bist du an der Reihe!“


  Er zog seine Jeans aus.


  Ich setzte mich auf und sah zu, wie er seine Hose ablegte.


  Wow!


  Sein Schwanz war wie der Rest seines Oberkörpers unbehaart. Sogar die Schamhaare an seinem Hoden hatte er rasiert. Das Ganze trug nur dazu bei, das sein Schwanz noch größer wirkte, obwohl das gewiss nicht nötig war. Er war ganz schön groß.


  Deutlich länger und dicker als der Penis meines Ehemannes.


  Ich streckte meine Hand aus und ergriff seinen Phallus.


  Woow, das Ding war bereits stahlhart.


  Ich beugte mich nach vorne und betrachtete sein prachtvolles Gerät, während ich ihn kräftig wichste. Dann konnte ich nicht widerstehen und nahm seine Eichel in den Mund und lutschte daran. Er stöhnte auf und begann meinen Kopf zu streicheln. Ganz schön dickes Ding, dachte ich, während ich begann, ihn zu blasen. Ich liebe das Gefühl, einen heißen dicken Schwanz in meinem Mund zu haben.


  „Jaaa, blas mich kräftig", stöhnte er.


  Ich nahm seinen Schwanz aus dem Mund und leckte ihn von oben bis unten.


  „Leck meine Eier!" forderte er.


  Also bog ich seinen Schwanz nach oben und sah seinen dicken Hoden. Ich lutschte und saugte an seinen Eiern.


  Er begann seinen Schwanz in meinen Mund zu pressen. Mit meiner Hand versuchte ich ihn zu steuern, denn immer wieder füllte er meinen Mund komplett aus. Er wurde immer schneller und drückte ihn tiefer in meinen Rachen, während er meinen Kopf festhielt.


  Meine Spucke lief mir aus den Mundwinkeln!


  Ich versuchte ihn ein wenig zu bremsen, aber er ließ nicht ab und fickte mittlerweile fast schon meinen Mund. Ich hatte so was noch nie gemacht und war überrascht, dass er noch tiefer in mich drang.


  „Ich steh auf deinen Mund", stöhnte er.


  Ich schaute nach oben und wollte ihm andeuten, etwas langsamer zu machen, aber er grinste mich nur an und drang tief in meinen Mund.


  Fast musste ich mich übergeben, so tief steckte er drin.


  Dann zog er seinen Penis aus meinem Mund und grinste mich an.


  Ich blickte zu ihm auf.


  „Fick mich", hauchte ich.


  Das brauchte ich ihm nicht zwei Mal zu sagen. Er drückte mich nach hinten aufs Sofa und kniete sich zwischen meine Beine. Ich blickte nach unten und sah, wie er mit seiner Eichel meine Schamlippen entlangstrich.


  Plötzlich, unerwartet und hart drang er in mich ein.


  „Oh Goooott", stöhnte ich laut.


  Langsam begann er sich in mir zu bewegen. Es war herrlich.


  „Woow bist du eng!“ sagte er und stieß plötzlich tief in mich. Ich stöhnte laut auf. Vor Überraschung und Lust. Er blieb ruhig in mir, während ich mich an seine Größe gewöhnte.


  Dann begann er in einem langsamen Rhythmus mich zu ficken.


  Er steigerte sein Tempo und begann mich kräftig zu stoßen. Ich stöhnte laut als er mich hart nahm.


  Er fickte mich weiter und brachte auch noch seine Hand an meinen Kitzler um ihn mit seinem Daumen zu massieren. Das machte mich tierisch an.


  Genau das war es, was ich solange vermisste hatte!


  Er wechselte jetzt das Tempo von langen tiefen Stößen zu kurzen schnellen und wieder zurück. Dann zog er plötzlich seinen Schwanz aus mir und rieb ihn über meine feuchte Vagina.


  „Schieb ihn wieder rein, Luca“, bat ich ihn.


  „Ja?" fragte er.


  „Fick mich ..., bitte fick mich ...", bettelte ich.


  Und er erhörte mich!


  Schnell drang er wieder in mich ein und rammelte mich.


  Er ergriff meine Füße und drückte sie in Richtung Lehne. So konnte er noch tiefer in mich eindringen. Mein Orgasmus kam immer näher!


  Kurz darauf kam ich.


  Ich kam so kräftig wie schon seit Jahren nicht mehr.


  Mein Orgasmus dauert ewig!


  Er bewegte sich nur noch langsam in mir, als mein Orgasmus abklang. Leicht streichelten seine Finger meinen Kitzler, der jetzt so empfindlich war, dass es fast wehtat.


  Ich küsste ihn gierig, während ich ihn stoppte.


  Langsam zog er sich aus mir zurück und ich verspürte eine unangenehme Leere. Er beendete den Kuss und stellte sich vor mich. Sein Schwanz war auf Kopfhöhe und ich sah, wie unglaublich nass er war. Und schon schob er ihn mir in den Mund und ich schmeckte mich auf ihm. Es war nur geil.


  Ich begann ihn fest zu blasen während meine Zunge über seine Eichel strich und meine Hand ihn kräftig wichste.


  Ich wollte ihm ebenso viel Lust bereiten wie er mir gerade.


  „Schneller!“ hauchte er. Ich tat wie gewünscht.


  Meine Hand spielte mit seinen heißen Eiern, bis er auf einmal laut aufstöhnte und sich selber wichste. Ich wusste was kam und wollte meinen Kopf wegziehen, aber er hielt mich fest und schon spürte ich seine erste Ladung in meinen Mund spritzen.


  Ich konnte nichts anderes tun als das heiße Zeug zu schlucken.


  Es hörte nicht auf!


  Er kam lange, sodass ich gar nicht so schnell schlucken konnte. Ein Teil lief mir aus den Mundwinkeln und tropfte herunter.


  Dann war es zu Ende und ich saugte den Rest Sperma aus ihm.


  Ich lutschte genüsslich den Rest seiner Ladung von ihm und bemerkte wie er langsam schlaffer wurde. Dann nahm ich ihn aus dem Mund und sah hoch.


  Er grinste mich lüstern an.


  „Du hättest auch was sagen können", flüsterte ich.


  „Naja. Aber gefallen hat es dir doch, oder?"


  „Hmm, ja", erwiderte ich grinsend.


  Ich erhob mich mit wackligen Knien. Mein Gesicht war voller Sperma, sodass ich erst einmal ins Badezimmer ging und mich wusch.


  „Ganz schöne Sauerei" lachte er.


  „Na daran bist du schuld", antwortete ich.


  „Böse?"


  Ich zögerte kurz.


  „Nein", antwortete ich. „Aber ich gehe jetzt besser wieder.“


  Er blieb kurz an der Badezimmertür stehen.


  „Okay. Ich hoffe wir wiederholen das bald!"


  Ich verließ das Haus meiner Nachbarn.


  Im Wohnzimmer setzte ich mich auf die Couch und begann nachzudenken.


  Ich war zum ersten Mal meinem Ehemann untreu geworden.


  Bereute ich es?


  Nein!


  Ich hatte nur ein schlechtes Gewissen in Bezug auf Naomi.


  Es wäre schöner gewesen, wenn sie es gewusst hätte, oder sogar dabei gewesen wäre.


  Aber das würden wir nachholen.


  Sehr bald!


  Ich freute mich auf einen Dreier mit meinen Nachbarn.


  Meine Untreu hatte ich bereits akzeptiert.
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  __________


  


  UNTREUE IM URLAUB!


  


  


  Nun war es endlich mal wieder soweit!


  Unser gemeinsamer Urlaub stand an. Diesmal hatten wir uns einen kleinen aber sehr schönen Club auf Kuba ausgesucht. Zwei Wochen nur ausspannen, keine Arbeit, keine Termine.


  Aber erst mal zu uns.


  Wir sind nunmehr seit fast zehn Jahren verheiratet.


  Meine Frau Melanie ist Rechtsanwältin und hat in München eine eigene, kleine Kanzlei. Ich bin selbständiger Versicherungsmakler.


  wir verdienen beide sehr gut, nur leider haben wir dadurch wenig Zeit füreinander.


  Ohne unsere Kinder, die wir bei meinen Eltern gelassen hatten, landeten wir am Flughafen und genossen vom ersten Augenblick an die Sonne und das Klima auf Kuba. Wir wurden von einem Taxi am Flughafen abgeholt und zu unserer Clubanlage gebracht. Dort checken wir ein und begeben uns auf unser Zimmer. Vom Balkon aus hatten wir einen tollen Blick direkt auf das Meer.


  Melanie ging sofort auf den Balkon. Ich stellte mich hinter sie, legte meine Arme um ihren Körper. Sie schmiegte sich an mich. So genossen wir die wunderschöne Aussicht.


  „Was machen wir heute noch?" fragte sie mich, ohne sich umzudrehen. Ich schaute kurz auf die Uhr.


  „Ich denke, wir sollten uns umziehen. Unten im Restaurant etwas essen gehen und dann mal schauen, was es so an Abendprogramm hier gibt."


  Sie drehte sich zu mir um, lächelte mich an und gab mir einen Kuss.


  „Was soll ich anziehen?".


  „Na ja, etwas schickes, von mir aus gerne auch etwas sexy", antwortete ich.


  Wie immer war ich natürlich schneller fertig. Ich trug eine helle Leinenhose und ein weites Hemd. Nachdem Melanie noch im Badezimmer beschäftigt war, ging ich vor die Tür um mich etwas umzusehen.


  Kurz darauf kam meine Frau aus unserem Zimmer.


  Ich kam kaum aus dem Staunen raus!


  Sie trug ein enges schwarzes Kleid. Ihr Dekolleté war sehr tief, verdeckte nur das wichtigste und machte vor allem deutlich, dass sie keinen BH trug. Ihr schöner Busen kam dadurch hervorragend zur Geltung. Der Rock war weit geschnitten und endet etwas oberhalb der Knie. Dazu trug sie schwarze Pumps, die ihre Beine noch länger erschienen ließen.


  „Wow! Schatz, du siehst umwerfend aus."


  Ich musterte sie von oben bis unten.


  „Sehr sexy."


  „Du sagtest doch, ich soll mich sexy anziehen", antwortete sie grinsend.


  Was soll ich sagen, welcher Mann gibt nicht gerne mit seiner Frau etwas an. Also nahm ich sie in den Arm und ging mit ihr in den Speisesaal. Verstohlen schaute ich mich um und genoss die Blicke der anderen Männer auf meiner Frau. Auch Melanie schien die Situation zu genießen, auch wenn sie es sich nicht anmerken ließ.


  Wir wurden zu unserem Tisch begleitet, bestellten eine Flasche Rotwein und begannen mit dem Essen. Unser Kellner, ein gut aussehender Kubaner behandelte uns, als ob wir Könige wären. Besonders meiner Frau wurde von ihm jeder Wunsch von den Lippen abgelesen. Nach einiger Zeit bemerkte ich aber, dass er dabei immer wieder versuchte, meiner Frau in den Ausschnitt zu schauen.


  Ich schmunzelte und erzählte es ihr.


  „Stört es Dich?" fragte sie mich.


  Ich überlegte kurz.


  „Nein, eigentlich nicht."


  Als der Kellner das nächste Mal vorbeikam, beugte sich Melanie etwas nach vorne, damit er noch mehr sehen bekam. Ich folgte seinem Blick, bemerkte wie er etwas nervös wurde. So verbrachten wir einen wunderbaren Abend mit einem hervorragenden Essen.


  „Was machen wir jetzt mit dem angebrochenen Abend?" fragte sie, nachdem wir unser Dessert gegessen hatten.


  „Das Hotel hat eine Disco. Willst du noch tanzen gehen?"


  Sie blickte mich etwas verschmitzt an.


  „Tanzen ja, aber in den Hoteldiscos ist das immer so spießig. Warte kurz." Sie stand auf und folgte dem Kellner in die Küche.


  Nach ein paar Minuten kam sie zurück, nahm meine Hand und zog mich hinter ihr her.


  „Komme mit. Ich habe eine bessere Idee", flüsterte sie mir zu.


  Wir verließen den Speisesaal und etwas verwundert bemerkte ich, wie sie den Ausgang des Hotels ansteuerte.


  Vor der Tür angekommen winkte sie ein Taxi heran. Ich schaute sie fragend an.


  „Vertraue mir", meint sie nur.


  Da ich das tat, stiegen wir in das Taxi. Sie nannte dem Fahrer eine Adresse und sofort setzte das Taxi sich in Bewegung.


  Nach fünfzehn Minuten hielt der Fahrer vor einem etwas schäbig wirkenden Club. Ich zahlte das Taxi und stieg mit Melanie aus. Als erstes fiel mir auf, dass hier scheinbar nur Kubaner waren.


  „Bist Du sicher, dass das die richtige Adresse ist?"


  „Ja bin ich."


  Sie hatte schon wieder meine Hand genommen und zog mich zum Eingang. Der Innenraum war sehr voll.


  Melanie zog mich sofort auf die Tanzfläche und begann sich sehr sexy und aufreizend zu bewegen. Ich genoss den Anblick und wurde langsam etwas heiß, was aber nicht nur an der Temperatur lag. Auch der ein oder andere Kubaner schaute immer wieder auf meine Ehefrau.


  Nachdem wir zwanzig Minuten ausgelassen getanzt hatten, bat ich um eine Auszeit und bot an, Drinks zu besorgen.


  Ich ging in Richtung Bar und bestellte zwei Cocktails. Als ich mich wieder umdrehte und nach Melanie suchte, musste ich feststellen, dass sie mittlerweile mit einem großen Kubaner tanzte.


  Ich wollte schnell wieder zu ihr. Auf halben Weg zur Tanzfläche konnte ich aber kurz in ihre Augen blicken. Überrascht stellte ich fest, dass es ihr scheinbar richtig gut gefiel. Sie lächelte mich sexy an und schmiegte sich an den Körper des Kubaners.


  Ich blieb stehen, wusste nicht so recht, was ich machen sollte. Irgendwie erregte mich der Anblick meiner Frau, die mit einem anderen Kerl tanzte und ihn ganz offensichtlich mitten auf der Tanzfläche anmachte.


  Also lehnte ich mich an eine Säule und beobachte sie weiter. Sie genoss das Spiel mit dem Mann. Auch als er anfing, sie an sich zu ziehen und seine Hand an ihrem Rücken bis auf ihren Po runterrutschte, machte sie keine Anstalten, dem Ganzen ein Ende zu breiten.


  Ich wurde nervös, genoss aber die Situation und ließ sie machen.


  Nach einigen Minuten gesellte sich ein zweiter Mann zu den beiden Tanzenden.


  Erschrocken bemerkte ich, dass es der Kellner aus dem Speisesaal war. Melanie drehte sich ihm zu und tanzte nun zwischen den beiden, wobei die Männer immer wieder versuchten, sie zu berühren. Mal rein zufällig, manchmal aber auch sehr direkt. Mittlerweile waren ihre Hände schon an nahezu allen Körperstellen meiner Frau gewesen.


  Mein Blick wanderte immer wieder durch den Raum. Ich versuchte sie nicht zu direkt zu beobachten, auch wenn meine Augen immer wieder an den Dreien hängen blieben.


  Melanie schaute fragend und offensichtlich ebenfalls erregt zu mir.


  Ich lächelte sie an und nickte nahezu unbemerkt. Daraufhin flüsterte sie den beiden Männern etwas zu. Die beiden schauten sich an und begannen zu grinsen. Langsam tanzten sie durch den Raum zu einem Hinterausgang.


  Ich folgte ihnen.


  Ohne lange zu überlegen ging ich schnell zu der Tür und befand mich an einer Glastür, die in einen kleinen Garten führte.


  Ich ging nahe an die Terrassentür und blickte durch die Scheiben.


  Direkt vor mir befand sich ein kleiner grüner Park mit Holzbänken. Auf dieser Freifläche tanzte Melanie mit dem Kellner. Der andere Mann saß auf der Bank und beobachtete die beiden.


  Diesmal legte der Kellner seine Hände sehr direkt auf den Po meiner Frau. Er begann ihn während sie tanzten zu massieren. Nach einiger Zeit drehte Melanie ihm den Rücken zu. Er zog sie wieder an sich heran.


  Diesmal lagen seine Hände auf ihrem flachen Bauch und wandern langsam nach oben, bis er ihre Brüste umschließen konnte.


  Jetzt wurde es mir doch langsam zu viel.


  Ich wollte gerade durch die Terrassentür gehen, als ich direkt in die Augen meiner Frau blickte. Mit Verwunderung stellte ich fest, dass sie mich fast flehentlich ansah und mich aufforderte, nicht heraus zu kommen.


  Wie angewurzelt blieb ich stehen.


  Was sollte ich machen?


  Ich blieb stehen.


  Am Rand der Terrassentür befand sich ein schwerer Vorhang. Ich versteckte mich hinter dem Stoff und konnte so unbemerkt beobachten, was draußen geschah.


  Meine Frau bemerkte dies und grinste glücklich.


  Nun war ich neugierig, was noch geschehen sollte.


  Ich stellte außerdem fest, dass sich mittlerweile meine Hose spannte.


  Der Kellner massierte nun die Brüste meiner Frau. Dabei rieb sie ihren Körper an seinem und schaute mir in die Augen.


  Der zweite Mann genoss das Schauspiel und feuerte seinen Freund an.


  Melanie drehte sich wieder um, legte ein Bein um ihren Tanzpartner und begann sich auf seinem Schenkel zu reiben. Dabei lehnte sie ihren Oberkörper weit nach hinten, sodass ihre Brüste fest gegen den Stoff des Kleides drückten. Mit einer Hand hielt unser Kellner sie fest, mit der anderen fuhr er ihr über ihre Brüste, schob dabei den Stoff immer weiter zu Seite.


  Melanie schaute wieder in meine Richtung. Sie sah mich verborgen hinter dem Vorhang und lächelte mich an.


  Nachdem sie sich wieder zu den beiden Kerlen umgedreht hatte, stieß sie unseren Kellner in einen Sessel und fing an für die beiden Männer, wohl auch für mich, zu tanzen. Dabei fuhr sie immer wieder mit der Hand über ihre Brüste, ging vor den beiden in die Knie und schob ihren Rock höher indem sie mit ihren Händen an ihren Oberschenkeln entlangfuhr.


  Ich schaute zu den beiden Kubanern.


  Sie schienen das Schauspiel zu genießen und ich merkte wie sie sich leicht ihre Hosen rieben.


  Nun ging Melanie weiter.


  Mit ihrer Hand griff sie hinter ihren Kopf und öffnete den Verschluss des Kleides. Langsam ließ sie ihr Oberteil nach unten gleiten und verdeckt nun ihre Brüste nur noch mit ihren Händen. Das Kleid blieb auf ihren Hüften hängen.


  Sie ging auf die beiden Männer zu.


  Direkt vor ihnen stehen bleibend nahm sie langsam ihre Hände von Ihren Brüsten und tanzte nun oben ohne. Langsam begann sie, das Kleid über ihre Hüften zu schieben, bis es zu Boden glitt.


  Nun trug sie nur noch ihren knappen String. Durch den transparenten Stoff ihres Slips schimmerten ihre blonden Schamhaare. Außerdem war der Stoff leicht in ihre Schamlippen gepresst, sodass man die Form ihrer Vagina perfekt erkennen konnte.


  Sie lächelte die beiden Männer an, die nun fest ihre Beulen in der Hose massieren.


  Ich wurde halb verrückt vor Angst.


  Wie weit würde sie das Spiel noch treiben?


  Wie würden die beiden Männer reagieren, wenn Melanie einfach aufhörte?


  Trotzdem konnte ich nicht einschreiten.


  Auch ich hatte mittlerweile angefangen meinen Schwanz durch meine Hose zu massieren.


  Melanie fing wieder an zu tanzen.


  Dabei ging sie immer wieder in die Knie, öffnete ihre Schenkel weit und fuhr mit ihren Händen zwischen ihre Beine.


  Plötzlich griff einer der beiden Kubaner nach ihrem Kopf und hielt sie unten. Zuerst versuchte sie sich zu befreien, aber nachdem sie merkte, dass er kräftiger war, blieb sie unten und blickte zu ihm hoch.


  Sie lächelte ihn an und ich sah zu, wie ihre Hände an seinen Beinen hoch wanderten. Langsam schob sie ihre Finger an der Innenseite seiner Oberschenkel entlang, bis zu seiner Beule.


  Entsetzt sah ich, dass meine Ehefrau anfing, diesen unbekannten Mann durch seine Hose den Penis zu massieren. Mit der anderen Hand streichelte sie ihre Brüste. Ihre Nippel standen hart von ihrer Brust ab. Waren ihre Warzen schon jemals so steif gewesen?


  Nach einigen Sekunden öffnete sie langsam seine Hose.


  Sie griff hinein und holt einen riesigen Schanz heraus, der gleich steil nach oben zeigte. Melanie zuckte überrascht zurück, aber er hielt sie gleich wieder fest.


  Inzwischen hatte auch unser Kellner seine Hose aufgemacht und seinen Penis herausgeholt. Zaghaft griff meine Frau nach dem Schwanz vor ihr und begann ihn zu streicheln.


  Dabei schaute sie immer wieder zu dem Typen hoch.


  Der grinste nur und schien die Situation zu genießen. Aber auch meine Frau schien die Situation zu gefallen, zumindest machte sie keine Anstalten, dem Ganzen ein Ende zu bereiten.


  Im Gegenteil!


  Sie steigerte die Geschwindigkeit in der sie den Schwanz wichste. Nun griff der Kerl wieder nach ihrem Kopf. Melanie blickte nach oben und lächelnd ließ sie sich langsam in Richtung seines Schwanzes drücken. Bereitwillig öffnete sie ihre Lippen und fing an, den Penis zu lutschen. Zuerst nur sehr vorsichtig, ohne ihn tief in den Mund zu nehmen.


  Mit der Zeit aber bewegte sich ihr Kopf immer schneller auf seinem Stamm. Nach jedem auf und ab schob sie seinen Phallus etwas tiefer in ihren Rachen. Mit der nun freigewordenen Hand griff sie nach dem steifen Glied unseres Kellners und begann ihn nun wild zu wichsen.


  Meine Gedanken schwirrten durch meinen Kopf!


  Was sollte das denn?


  Meine Ehefrau lutscht vor meinen Augen einen fremden Schwanz!


  Das kann ich doch nicht zulassen!


  Während ich meine nächsten Schritte plante, stellte ich verwundert fest, dass auch ich meinen Schwanz aus der Hose geholt hatte und mich selber wichste.


  Ich war schon so hart, dass ich vorsichtig sein musste nicht gleich abzuspritzen. Unfähig irgendwie zu reagieren schaute ich wieder durch die Tür und streichelte dabei meinen Riemen. Auch wenn ich mich etwas vor mir selber ekelte, konnte und wollte ich der Sache kein Ende machen.


  Es erregte mich, meine untreue Ehefrau zu beobachten!


  Melanies Kopf bewegte sich noch immer schnell auf seinem Schwanz, wobei sie ihn sich mittlerweile schon tief in den Rachen schob. Die beiden Kubaner stöhnten laut unter der Behandlung meiner Frau und auch ich begann leise zu stöhnen.


  Ich konnte sehen, wie sie begann, sich mit ihrer freien Hand zwischen ihren Beinen zu streicheln.


  Ich kannte dieses Zeichen!


  Wenn Sie sich selber streichelt, will sie nur noch eins: SEX.


  So wunderte es mich nicht weiter, dass sie nach kurzer Zeit von den beiden Kerlen abließ und aufstand. Die beiden sahen sie zuerst etwas verärgert an, nachdem sie aber merkten, dass meine Frau sich zu einem nahen Tisch begab um sich mit leicht geöffneten Beinen auf die Tischplatte zu legen, grinsten sie lüstern.


  Melanie schenkte mir noch kurz einen Blick.


  Was habe ich darin gesehen?


  Verwirrung, Lust, Geilheit?


  Wohl eine Mischung aus allem!


  Sie wollte nicht unterbrochen werden!


  Die beiden Kerle stellten sich um den Tisch.


  Unser Kellner ging zu ihrem Kopf und hielt ihr gleich seinen Schwanz hin. Melanie ergriff ihn, begann ihn zu lecken und zu wichsen. Ich konnte in die geilen Augen des Kellners blicken. Der zweite Mann beugte sich nach unten und zog langsam den String meiner Frau herunter.


  Er entblößte ihr dichtes blondes Schamhaardreieick, durch das ihre nasse Vagina schimmerte.


  Dem Mann schienen die blonden Haare meiner Frau zu faszinieren. Blonde Schambehaarung war auf Kuba sicher etwas Seltenes.


  Er streichelte bewundernd durch ihre Haare, während er etwas mit dem Kellner sprach. Beide Männer lachten.


  Anschließend ging der Kerl in die Knie und leckte mit seiner Zunge durch den blonden Wald meiner Ehefrau. Dann spreizte er ihre Schamlippen und begann sie mit seiner Zunge zu ficken. Dabei griff er nach ihren Brüsten, die sich vor Geilheit entgegenbäumten.


  Meine Hand umschloss meinen Schwanz immer fester und ich wichste mich hart, aber nicht so fest, dass ich abspritzte.


  Nein, ich wollte den Anblick weiter genießen.


  Mir gefiel der Anblick!


  Meine Ehefrau ließ sich mittlerweile völlig gehen. Sie saugte wie wild an dem Schwanz unseres Kellners, der sich anstrengen musste, um nicht gleich abzuspritzen. Aber auch er wollte die Sache noch weiter genießen. Nun richtete sich sein Freund auf.


  Sein riesiger Schwanz stand direkt vor der haarigen Vagina meiner Frau.


  Er blickte sie kurz an. Dann schob er seinen harten Penis mit einem heftigen Stoß tief in ihre Scheide.


  Melanie ließ augenblicklich von unserem Kellner ab und schrie laut auf. Sofort fing der Kerl an, sie hart zu ficken. Hier war nichts mehr sanft oder zärtlich.


  Meine Frau mochte doch immer unseren sanften Geschlechtsverkehr. Oder?


  Der Kubaner rammelte sie hart, fast schon brutal. Die Gefühle oder Bedürfnisse meiner Frau schienen ihn nicht zu interessieren. Er wollte nur seine Lust befriedigen, egal was Melanie wollte. Sie zählte nicht, denn sie war eine Frau.


  Dies ist Sexistisch und Frauenfeindlich!


  So wäre ich nie mit meiner geliebten Melanie umgesprungen.


  Aber meine Frau schrie vor Lust! Sie stöhnte so laut, wie ich sie noch nie zuvor gehört hatte.


  „Ja, du Hengst“, schrie sie. „Fick mich noch härter! Lass mich deine unterwürfige Stute sein. Sei brutal zu mir!“


  Wie bitte?


  Der Kubaner schien noch nie etwas von Frauenfeindlichkeit gehört zu haben. Er hämmerte seinen gewaltigen Penis grob und hart in die Vagina meiner Frau. Dabei schlug er auf ihre Pobacken, bis ich bereits rote Striemen erkennen konnte.


  Meine Ehefrau schien das zu gefallen! Sie feuerte ihn an, sie noch härter zu ficken!


  Er zog seinen Schwanz immer wieder fast komplett aus ihr raus, nur um ihn dann wieder tief und fest in ihr zu versenken. Dabei nahm er ihre Beine, an denen noch immer ihre Pumps steckten, über seine Schultern und hielt sie so fest. So konnte er noch tiefer in sie eindringen.


  Der Körper meiner Frau begann vor Lust hilflos zu zittern. Das hatte ich noch nie bei ihr gesehen!


  Immer härter fickte er sie.


  Das Stöhnen meiner Ehefrau wurde immer lauter und war nun eindeutig von Geilheit geprägt. Nach einiger Zeit nahm unser Kellner den Kopf wieder, dreht ihn zu sich und schob ihr seinen Schwanz tief in ihren Mund. Meine Frau wurde nun von zwei Kerlen gleichzeitig gefickt.


  Ich war erschrocken und entsetzt, aber tief in mir drinnen war mir klar, dass ich in meiner Fantasie schon lange davon geträumte hatte, meine Frau mit anderen Männern zu beobachten.


  Melanie schien wohl ähnliche Träume zu haben.


  Sie genoss es, mir untreu zu sein!


  Ihr schien es zu gefallen, als devote Schlampe benutzt zu werden! Wenn das jetzt ihre Mandanten oder Anwaltskollegen sehen könnten!


  Die beiden Männer stießen mit ihren harten Schwänzen unerbittlich zu. Melanie konnte sich kaum bewegen.


  Sie war wie aufgespießt zwischen den beiden Kubanern. Ich wollte nur noch, dass sie beide meine Frau vollspritzten, damit auch ich kommen konnte.


  Aber die beiden waren wohl immer noch nicht zufrieden!


  Unser Kellner zog seinen Schwanz wieder aus ihrem Mund. Melanie versuchte nach ihm zu greifen, um ihn wieder in ihren Mund zu schieben. Aber er bewegte sich weg vom Tisch, ging auf die andere Seite zu ihren Beinen. Sein Freund zog seinen Schwanz nach ein paar letzten harten Stößen aus ihrer Muschi.


  Gemeinsam drehten sie Melanie mit einem Ruck auf den Bauch, sodass sie nun mit den Beinen auf dem Boden stehen konnte und ihnen ihren Po entgegenstreckte.


  Sie werden doch nicht etwa?


  Das hatte sie mir nie erlaubt!


  Auch Melanie wirkte jetzt etwas unsicher. Sie wollte protestieren, wurde aber mit einigen harten Schlägen auf ihre Gesäßbacken daran gehindert. Der eine Mann presste sie gewaltsam nieder, während unser Kellner begann, ihren Anus mit seiner Spucke zu befeuchten.


  Meine Frau wollte schreien und sich wehren, war den kräftigen Männern aber unterlegen.


  Und ich?


  Sollte ich meiner Frau helfen?


  Eigentlich nicht, dachte ich grinsend. Es würde schon nicht schaden, wenn sie mal härter angefasst wurde.


  Melanie zuckte hilflos wie ein Fisch auf dem Trockenen, als unser Kellner ihr einen Finger durch den Schließmuskel schob. Sie wollte erneut schreien, erhielt jedoch von dem anderen Mann ein Ohrfeige.


  Ein fremder Mann schlägt meine Frau!


  Geil.


  Dann schob der Kellner einen zweiten Finger in ihren Darm und weitete ihr After.


  Das war nun wirklich Frauenfeindlich.


  Geil!


  Der andere Mann deutete etwas an, dass ich nicht verstehen konnte. Meine Frau erhielt eine weitere Ohrfeige, dann öffnete sie ihren Mund. Der Mann schob seinen Schwanz zwischen ihre Lippen und begann ihren Mund zu ficken.


  Unser Kellner massierte in der Zeit weiter ihren Po. Der Kubaner schien eindeutig ein Freund von Analverkehr zu sein. Voller Freude kümmerte er sich detailversessen um jede Falte ihres Anus.


  Ich veränderte meine Stellung, um besser sehen zu können. Nichts wollte ich verpassen!


  Nachdem der Kellner mit seiner Vorarbeit zufrieden war, zog er seine Finger raus, setzte seinen Schwanz an und presste ihn gegen ihren After. Melanie zuckte erneut, diesmal sah es aus, als hätte sie einen Stromschlag erhalten. Langsam schob der Kellner seinen Penis durch ihren Schließmuskel.


  Meine Frau schien eindeutig dabei Schmerzen zu empfinden. Ich konnte es verstehen, denn der große Schwanz des Mannes dehnte ihren Anus schon fast beängstigend.


  Zum ersten Mal befand sich ein Schwanz im Darm meiner Ehefrau!


  Wie geil sah das denn aus!


  Melanie spuckte den Schwanz des anderen Mannes aus und schrie laut. Sie schien wirklich Schmerzen zu haben. Geil!


  Der andere Mann verpasste ihr wieder eine Ohrfeige. Dies ließ sie verstummen. Freiwillig öffnete sie ihren Mund. Sofort schob ihr der Kubaner seinen Schwanz tief in den Mund und begann sie zu ficken. Unser Kellner befand sich mit seiner gesamten männlichen Länge im Darm meiner Frau.


  Er grinste, lachte und rief etwas zu seinem Freund. Dann schlug er meiner Frau hart auf ihre Pobacken und begann sie anal zu ficken. Erst langsam und dann immer heftiger und schneller.


  Dass war zu viel für mich!


  Ich träume schon seit Jahren davon! Aber nie ließ sich mich an ihr Hinterstübchen! Miststück!


  Aber jetzt konnte ich sehen, wie sie anal entjungfert wurde. Geil!


  Ich rieb meinen Schwanz fester, jetzt so fest, dass ich in einem riesigen Orgasmus abspritzte. Mein Sperma schoss in einem hohen Bogen gegen die Scheibe der Tür.


  Ich schnaufte tief, musste mich am Rahmen der Tür festhalten, damit meine Knie nicht den Dienst versagten.


  Dabei beobachtete ich weiterhin meine untreue Ehefrau, die mittlerweile keine Schmerzen mehr verspürte, sondern vor Lust und Geilheit stöhnte und zitterte.


  Es gefiel ihr!


  Meine untreue Ehefrau wollte als devote Schlampe in den Arsch gefickt werden.


  Gut zu wissen!


  Die beiden Männer rammelten immer härter. Melanie wand sich vor Geilheit zwischen ihnen.


  Schon kurz danach kam zuerst unser Kellner in ihrem Arsch. Er schrie laut auf und pumpte sein Sperma in den Darm meiner Ehefrau.


  Keuchend stand er hinter ihr und schaute seinem Freund zu. Auch er war nun soweit, hielt ihren Kopf fest und schoss seinen Samen in mehreren Schüben in ihren Mund. Melanie musste alles schlucken, da ihr Kopf fest auf seinen Schwanz gepresst wurde. Sie würgte, schluckte aber alles runter.


  Dann erreichte sie ihren Höhepunkt.


  Ich sah, wie die Wellen eines Orgasmus durch ihren Körper liefen. Immer wieder schüttelte sie sich vor Geilheit. So zitternd und erregt hatte ich meine Frau noch nie gesehen.


  Nachdem beide Männer ihre Schwänze aus den Öffnungen meiner Frau gezogen hatten, richtete sie sich langsam auf.


  Sie stand sehr wacklig auch ihren Beinen und sah ziemlich fertig aus. Ohne viel zu sagen sammelte sie ihre Kleidungsstücke auf, zog aber nur ihr Kleid an. Das Sperma tropfte aus ihrem Anus, doch dies schien sie nicht zu stören.


  Den String nahm sie und drückte ihn unseren Kellner in die Hand, gab beiden einen Kuss und drehte sich zur Terrassentür um.


  Dann verließ sie den Garten und betrat das Zimmer, hinter dessen Tür ich alles beobachtet hatte.


  Wir standen uns fassungslos gegenüber.


  Keiner konnte ein Wort sagen, da wir uns beide nicht sicher waren, was da gerade geschehen ist. Nach wenigen Augenblicken nahm ich sie an der Hand und führte sie, ohne dass wir ein Wort sagten zur Straße.


  Wir winkten einem Taxi und ließen uns zum Hotel zurückfahren. Während der ganzen Fahrt sprachen wir kein Wort. Im Hotel gingen wir sofort auf unser Zimmer.


  Erst da fand sie ihre Sprache wieder.


  „Schatz, du musst wissen, dass ich dich liebe. Das war alles nicht geplant“, stammelte sie.


  Ich unterbrach sie und legte ihr einen Finger auf den Mund.


  „Du hast mich betrogen!“, sagte ich mit einem leichten strengen Ton in meiner Stimme.


  Sie nickte mit dem Kopf und senkte verlegen den Blick.


  „Du bist eine untreue Ehefrau!“


  Sie schaute mich verlegen an, ohne ein Wort zu sagen.


  „Ich will aber immer dabei zusehen.“


  „Wie? Was?“, stotterte sie verwirrt.


  „Du wirst mich auch künftig betrügen, aber das macht nichts. Es hat mich sehr erregt, meine untreue Ehefrau dabei zu beobachten!“


  „Dir hat es gefallen?“ fragte sie schüchtern.


  „Ja, sehr sogar“, antwortete ich. „Du darfst mich künftig immer betrügen, aber nur, wenn ich dich dabei heimlich beobachten darf!“


  „Dir gefällt es, eine untreue Ehefrau zu haben?“


  „Ja, sehr sogar“, antwortete ich. „Außerdem freue ich darauf, dich heute Nacht in deinen wunderschönen Arsch zu ficken!“


  „Nein!“ antwortete sie entsetzt. „Das mag ich nicht!“


  Ich reagierte, wie ein wahrer Kubaner reagieren würde. Ich verpasste ihr eine schallende Ohrfeige!


  Sie senkte devot ihren Kopf.


  „Was wolltest du sagen?“ fragte ich dominant.


  „Ich würde mich sehr darüber freuen“, stotterte sie ergeben, „wenn du mich anal benutzen würdest. Mein Arsch steht dir zur Verfügung.“


  Ich nickte mit meinem Kopf nicken.


  Ein toller Urlaub!


  Ich kann Kuba wärmstens empfehlen.


  


  


  Weitere Informationen über den Autor


  oder seine Werke unter:


  www.sunny-munich.de


  www.facebook.com/sunnyMunich6


  sunny.munich@gmx.de


  

OEBPS/Images/cover.jpeg





